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rich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 65%. 


Bres 


Vort x 


„ 114, Sgr. 
fünfthelligen Zeile in Petitſch 


Nr. 399. Morgen ⸗Ausgabe. 


Abonnement für September. 


Der Abonnementspreis für dieſen Monat beträgt in 


Breslau 1 Thaler, auswärts incluſtve des Portozuſchlags 


1 Thaler 11¼ Sgr. 

Da die fönigl. Poſt⸗ Expeditionen nur auf vollſtändige 
Quartale Beſtellungen ausführen, ſo erſuchen wir Diejeni⸗ 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den 
Betrag von 1 Thaler 11 ½ Sgr. direct und franco an und 
einzuſenden, wogegen wir die gewünſchten Exemplare pünktlichſt 
der betreffenden Poſtanſtalt zur Abholung überweiſen werden. 

Breslau, den 26. Auguſt 1862. 


Grpedition der Breslaner Zeitung. 


Tele hiſche Cou N 4 richten. 
Berliner Bi vom „ 2 6 br 


Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien Anl. 125%. Neuefte 


Anleibe 108. Schleſiſcher Bank⸗Verein 96%. Oberſchleſiſche Litt. A. 163%. 
Oberſchleſiſche Litt, B. 143. Freiburger 550. Wülbensbahn 56%. Neiſſe⸗ 


Brieger 82%, Tarnowitzer 50 B. Wien 2 Monate 77%. Oeſterr. Credit: 


m 79%. Oeſterreich. National⸗Anleihe 64. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 


%. .. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 127. Oeſterr. Banknoten 78%. 
Darmſtädter 86%. Commandit⸗Antheile 95%. Köln Minden 181%, 
Poſener Provinzial⸗Bank 99. 
Lombarden 155. Neue Ruſſen 91%, 
London 3 Monat 6, 22%. 


A 
| ainz⸗ 
Ludwigshafen 127%, f 
Monat 150%. 


Sehr matt. 

Wien, 27. Aug., Mitt. 12 Uhr 30 M. Credit⸗Aktien 205, 80. Na⸗ 
tional⸗Anleihe 82, 40. London 129, —. 

Berlin, 27. Aug. Roggen: weichend. Auguſt 50%, Aug. ⸗Sept. 50%, 
Sept.⸗Ott. 50%, Oltbr.⸗Nopbr. 49. — Spiritus: flau. 
Aug.⸗Septbr. 18%, Sept.⸗Ottbr. 18%, Okt⸗Nov. 17%. — 
Auguft 14%, Okt.⸗Nov. 14%. 


A Das Unterrichtsgeſetz und das Volksſchulweſen. 
Der Art. 26 unſerer Verfaſſung gehört zu den ſogenannten Ver⸗ 
heißungsparagraphen; er lautet ziemlich lakoniſch: „Ein beſonderes Ge: 
ſetz regelt das ganze Unterrichtsweſen.“ Auf dieſes „beſondere Geſetz“ 
wartet das preußiſche Volk nunmehr ſeit zwölf Jahren, oder da derſelbe 
Artikel, freilich etwas ausführlicher, ſich bereits in der von der Natio⸗ 
nalverſammlung ausgearbeiteten und am 5. Dezbr. 1848 octroyirten 
Verfaſſung befand, ſeit nahezu vierzehn Jahren. „Was lange währt, 
wird gut“ — ſagt ein altes Sprüchwort; aber wenn überall, ſo wird 
ſich daſſelbe gerade auf dieſem Gebiete nicht bewahrheiten. Da die 
„Sternz.“ in neuerer Zeit auf Lückenſuchen in unſerer Verfaſſung aus⸗ 
geht, ſo wollen wir ihr hierdurch dieſen Art. 26 denuncirt haben. 
Den beſten Willen zur Ausführung dieſes Verheißungsparagraphen 


Rüböl: feſt 


batte Herr v. Ladenberg, wie ſich der Verf. dieſer Zeilen als Mit⸗ 


glied der Unterrichtscommiſſion in der aufgelöſten Kammer des Jahres 
1849 ſelbſt überzeugt hat, und gewiß würde 15 unter den Aal 
dieſes Miniſters entſtandenes Unterrichtsgeſetz die Wünſche und Hoff: 
nungen der Lehrer wie des Volkes im vollſten Maße erfüllt haben. 

Statt deſſen beſchenkte uns Herr v. Raumer, dem die Reaction 
im Volksſchulweſen ſo außerordentlich viel verdankt, mit den Schulre⸗ 
gulativen, über deren Vorzüglichkeit und Unübertrefflichkeit noch ein 
Wort zu ſagen, Eulen nach Athen tragen hieße. Hr. v. Bethmann⸗ 
Hollweg ſuchte dieſes Werk, welches dem Hrn. v. Raumer in der 
Geſchichte der preußiſchen Volksſchulbildung einen eben ſo unſterblichen 
Ruhm geſichert hat, wie weiland Herrn v. Wöllner unter Friedrich 

helm II., einigermaßen zu verbeſſern und zu läutern; da ihm 
aber, als er in Begleitung des wirklichen Verfaſſers der Regulative 
die ſchleſiſchen Seminare beſuchte, ſo überraſchend glänzende Reſultate 
gezeigt wurden, fo gerieth das Beſſerungswerk glücklicherweiſe ins 
Stocken —; wir fagen: glücklicher Weiſe, da wir nicht die Beſſerung, 
ſondern die Abſchaffung dieſer Regulative wünſchen. 

Merkwürdiger Weiſe ſcheint der jetzige Unterrichtsminiſter Herr 
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Bierteljäheiger Abonnementspreig in Brezlau 2 Thlr., außerhalb incl, 
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Verlag von Eduard Trewendt. 


Zeit 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ f 


Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 28. Auguſt 1862. 


Idiefen Vorbemerkungen laſſen wir den Bericht der jetzigen Unterrichts 


commiſſion des Hauſes der Abgeordneten folgen; dieſelbe hat nämlich 
alle Petitionen, welche den Erlaß und den Inhalt des Unterrichtsge⸗ 
ſetzes betreffen, zuſammengefaßt. Referent iſt Abg. Krauſe (Magdeburg). 
Die Regierung — heißt es in dieſem Berichte — hat in der Commiſſion 
erklärt: „Bei der Auflöfung des letzten Hauſes fei der Entwurf eines Unter⸗ 
richts⸗Geſetzes zur Vorlage bereit geweſen. Für die gegenwärtige Seſſion 
halte die Regierung die Vorlegung nicht für khunlich; ſie habe aber die Ab: 
hat und hege die Zuverſicht, in der Winter⸗Seſſion einen Entwurf des in 
rt. 26 der Verfaſſung in Ausſicht geſtellten Geſetzes vorlegen zu können, 
und fügte auf die Anfrage, 
auf das Volksſchulweſen oder auch auf die andern Zweige des 


nterrichts⸗ 


weſens beziehen werde, hinzu, daß das Geſetz eine vollſtändige Ausführung |9) Keine Kla 


des Art. 26 der Verfaſſung bezwecke.“ 
Im Uebrigen hat die Regierung ſich nur an der Diskuſſion über den 
Hauptpunkt, das Syſtem der Regulative, betheiligt. Gegen die letzteren hat 
die Commiſſton ſich ſehr nachdrücklich erklärt. „Die Regulative ſtellten ger 
radezu den Grundſatz 
müſſe, als was er jeine Schüler zu lehren habe, 


er. — Die Regulative entzögen nach dieſem 


ob der in Ausſicht geſtellte Entwurf ſich lediglich] mentarlebrer die Möglichkeit 


auf, daß der Lehrer eigentlich nicht viel mehr wiſſen als die Subalterndeamten. — 10) Die Staats⸗Regi 

und das ſei doch der ver: rechtigt und verpflichtet, die Communen zu angemeſſener 
febrteite Grundſatz, der je für Lehrerbildung geltend gemacht worden ſei.] rerſtellen an b 
Wer nur das Material in ſich aufgenommen hat, was er den Kindern über» tern alljährlich eine bedeutend anſehnlichere Summe als bisher im Staats⸗ 
liefern fol, der ſei gar nicht im Stande zu unterrichten, nur abrichten könne haushalts⸗Etat anzusetzen. 
Prinzip den Volksſchullehrern zen wird mit Berückſichtigung der 
das Weſentlichſte von dem Bildungsſtoff, welcher für einen gebildeten Mens anderer Verſchiedenheiten ein Minimalſatz des Einkommens feſtgeſtellt. (Die 


Seminar⸗Directoren find nicht vorzugsweife Theologen zu ernennen, ſondern 
vor allen Dingen bewährte Schulmänner und Pädagogen. — 5) Die Seminare 
ſind nicht ausschließlich in kleine Städte zu verlegen. — 6) Eine geſonderte 
Vorbildung für künftige Lehrer an Land» und Stadt- oder ſogenannten Mittel⸗ 
ſchulen iſt nicht Bde ng — 7) Das Internat in den Seminarien darf 
nicht obligatoriſch und nicht mit einer ſolchen Hausordnung verbunden ſein, 
die den Seminariſten vom Verkehr mit dem Leben außerhalb des Seminars 
abſchließt. — 8) Es iſt durchaus kein Grund vorhanden, die auf Seminarien 
ausgebildeten Clementarlehrer von Schulvorſteher⸗Stellen (Rektoraten) an 
Elementar⸗ und Mittelſchulen auszuſchließen und dieſe lediglich mit Literaten 
zu beſetzen. Es müſſen Prüfungen angeordnet werden, welche jedem Ele⸗ 
ewähren, dies Ziel zu erreichen. 
II. Beſoldung, Venter aeg und Wittwen⸗Verſorgung. 
e von Staatsangehörigen hat gegründetere und dringlichere 
Anſprüche auf die Verbeſſerung ihrer Lage als die Volksſchullehrer, und 
egen keinen Stand hat der Staat dringlichere Verpflichtungen als gegen 
5 Das Unterrichtsgeſetz muß daher die Gehaltsverhältniſſe der Volksſchul⸗ 
daß ſie im Allgemeinen nicht ungünſtiger zu ſtehen kommen, 
aa ft nicht nur be⸗ 
} tirung der Leh⸗ 
uhalten, ſondern auch für die Verbeſſerung von Lehrer⸗Gehäl⸗ 


ehrer ſo regeln, 


— 11) Far die Lehrer der verſchiedenen Provin⸗ 
nterſchiede von Land und Stadt und 


ſchen unentbehrlich ſei; fie ſperrten ihn ab von den lebendigen Strömen der Commiſſion ſelbſt bat von einer Aufſtellung von Minimaljägen ibrerſeits 


Weltgeſchichte, ſie verſchlöſſen ihm die beſeelenden Schätze def nationalen Liter 
ratur und fütterten ihn ſtatt deſſen mit einer ungeheuren 
und liturgiſchen Materials einer veralteten Ortbon Sie v 
nwiſſenheit, verbannten ihn aus der Klaſſe der gebildeten Men 
ihn hinab in den Stand des homo glebae adseriptus. 
ziehung des unentbehrlichen Materials raubten ER 1 5 
Form der Bildung. Wirkliche Bildung iſt in ihrer m ft 
auf Kenntniſſe und Fertigkeiten, immer darauf iſt fie zune 
Menſchen und den Volksgenoſſen hervorzuarbeiten und zu 
Regulative kennen dieſen Zweck der Bildung gar nicht, faſſen 
vornherein ausſchließlich den nachfolgenden Beruf ins A 


u ha | 
10 Kim; 


i⸗ 


Abſtand genommen). — Viel wichtiger aber noch als die Minimalſätze er- 


dogmatiſchen ſcheinen die Anciennitätszulagen, daß nämlich das Einkommen der Lehrer durch 
eilten ihn zur | Beförderung oder durch Zulagen in einem angemeſſenen Verhältniß zu ihrem 
und drückten] Dienſtalter wachſe. Alle dieſe Sätze unterliegen einer ſtetigen Reviſion in 
mit der Ent⸗ gewiſſen Zeiträumen. — 12) Für die Penſionirung der Volksſchullehrer 
e unerläßliche müfjen dieſelben Grundsätze gelten wie bei der P 


enſion der unmittelbaren 


16) Bei der Anſtellung der 
aus 


en | meinde⸗Wahlrecht erwachſenen Hinderniſſe ſind möglichſt bald auf dem Wege 
en] des Geſetzes zu beſeitigen. — 19) Die Verbindung kirchlicher Aemter mit 
in: dem Lehreramt ift fernerhin möglichſt zu vermeiden, und nur da zu geſtatten, 
„wo die lokalen Verhaltniſſe es unbedingt erfordern. 


IV. Schulaufſicht. 20) Die Schulaufſicht und die Verwaltung des. 


J Schulweſens iſt auf allen Stufen fo zu organiſiren, daß die Intereſſen und 6 


iſt nach der Oertlichkeit Rückſicht zu nehmen. — 4) An S 


P 
Pl. Berlin, 26. Auguſt. [Eine offizielle Erklärung in 
Ausſicht. — Dreijährige Dienſtzeit. — Furcht vor dem 


njrothen Geſpenſt.] Es wird Ernſt mit der Abſicht der Regierung, 


dem Abgeordnetenhauſe — alſo dem Lande gegenüber, einmal Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen von dem Stande der preußiſchen Politik, von der 
Stellung der Regierung zu den brennenden Fragen in Deutſchland und 
im Auslande. Ich konnte neulich darüber bereits Andeutungen machen, 
die ich heute inſofern erweitern kann, als nunmehr feſtſteht, daß im 


che Lehrer anzuſtellen, die ſich bereits als lehrtüchtig bewährt haben. Zul auswärtigen Amte ein Entwurf ausgearbeitet und vom Grafen Bern⸗ 


Zu Göthe's Geburtstag. * 
(Gothe wird von den polniſchen e Mickiewicz 
N und A. E. Odyniec in Weimar beſucht.) 

Die folgende Mittheilung iſt die Ueberſetzung eines Briefes, welchen 
Odyniec, der Reiſegefährte Micklewiez's im Auslande an Woſcicki 
ſchreibt, als Beitrag zu der von Wojeicki beſorgten Biographie unſeres 
Adam Mickiewicz. 

Beide Dichter Adam M. und A. E. Odoyniee hatten ſich der Ver: 
abredung gemäß in Karlsbad getroffen, um von da aus ihre Reiſe 
gemeinſchaftlich zu machen, und reiſten am 13. Auguſt 1829 über 
Marienbad, Eger, Hof u. |. w. nach Weimar, wo fie am 17. Abends 
anlangte. (Es folgt jetzt die wörtliche Ueberſetzung von einem Theile 
des genannten Briefes.) 


„Adam hatte von der Madame Szymanowska, einer damals be⸗ 
deutenden Pianiſtin, an Göthe und deſſen Nichte Ottilie Göthe Briefe. 


Obige intereſſante Mittheilung erbielten wir heute von „einem hier 
lebenden Polen“ mit folgender Zuschrift: „Sie geſtatten mir wohl gü: 
tigft die Aufnahme der beigefügten Mittheilung in die Spalten Ihrer 
von mir hochgeſchätzten Zeitung. In einer Zeit, wo der Haß zwiſchen den 
benachbarten Völkern, den Deutſchen und Polen, wieder zu wachſen 
ſcheint, mag dieſer, vielleicht nur Wenigen bekannte Beſuch unferes Dich: 
ters Adam Mickiewicz bei Göthe in Weimar zur Zeit von deſſen 80jäh⸗ 
rigem Geburtstage zeigen, daß dieſe benachbarten Nationen in ihren 
zwei großen Dichtern ſich mehr zu achten und zu lieben wußten, als es 
in neuerer gen die irregeführten Maſſen thun. Die beiden Männer, 
obwohl von ſehr verſchiedenem Alter — Mickiewicz hatte noch nicht das 
31. Lebensjahr vollendet — waren in der Zeit von 2 Wochen, welche 
Midiewicz in Weimar zubrachte, einander immer näber getreten. Göthe 
namentlich. weſchem die ſlaviſchen Sprachen ganz unbekannt waren, und 
der nur Bruchſtücke von Ueberſetzungen aus Mickiewich's Poeſien kannte, 
erzeigte dem jungen Dichter eine ſolche Zuneigung und Achtung, wie ſie 
Götbe in jenem Alter keiner neuen Belanntſchaft geſchenkt hatte. So 
lange nun die Deutſchen und Polen ſich gegenſeitig in der Achtung 
herabſetzen, wird die Kluft nur größer werden. — Und wie wird leider 
in dieſer Beziehung von vielen Schriſtſtellern der Gegenwart geſündigt, 
indem ſie 2 in gebäffigem Lichte darftellen, ja geradezu ver⸗ 
leumderiſch entſtellen. Ihnen ſage ich Dank für die gerechte Stellung. 
welche die Breslauer Zeitung unter Anderem in der polniſchen Sache 
in Kronpolen einnimmt. Es thut einem betrübten Polenherzen eine 
ſolche Wahrbeitsliebe und Lridenſchaftsloſigkeit, wie Sie ſich in Ihrer 
Zeitung immer kund geben, unendlich wohl u. ſ. w.“ 


Ich muß hier erwähnen, daß Gothe ein großer Verehrer der Mad. 
Szymanowska war, in deren Stammbuch er ein reizendes Gedicht ge: 
ſchrieben hatte, und über die er zu uns ſich äußerte: „Elle est char- 
mante, comme elle est belle, et gracieuse comme elle est char- 
mante!“ Ihr alſo verdankten wir den überaus zuvorkommenden 
Empfang. Kaum hatte nämlich Adam am andern Morgen um 10 
Uhr in der Stadt der Madame Ottilie Viſite gemacht und die Briefe 
abgegeben — Göthe ſelbſt wohnte außerhalb der Stadt — als wir 
noch an demſelben Abende zu ihr geladen wurden, wo indeſſen Gothe 
nicht erſchien. 

Am andern Morgen früh bekamen wir zwei Viſitenkarten von 
Gothe zugeſchickt und von Madame Ottilie die Einladung zum Mit: 
tagstiſche. In der Mittagsſtunde ſchickte fie und ihren Wagen, der 
uns nach Göthe's Villa brachte. — Der greiſe Diener erwartete uns 
ſchon an der Gartenpforte und führte uns nach oben in einen Salon, 
wo wir über eine Viertelſtunde warteten. Da hörten wir die Schritte 
Göthe's. Adam recitirte bei dieſer Wahrnehmung den Vers eines der 
einfältigſten Verſemacher „lychaé chodzenie i gorne stapanie“, 
und während wir über das in dieſem ſeltenen Augenblicke angeführte 
Eitat in Heiterkeit ausbrachen, trat Göthe herein, grüßte uns mit 
einem wunderbar milden, von Güte erfüllten Blicke und drückte uns 
nacheinander die Hand. — Zuerſt unterhielten wir uns von Madame 
Szymanowska, nachher über polniſche Literatur, welche Gothe nach 
eigenem Geſtändniſſe wenig kannte, und wobei er bedauerte, keine ſla⸗ 
viſche Sprache zu kennen. „Mais homme a tant & faire dans 
cette vie“ fügte er hinzu. Von Adam hatte er Kenntniß aus Jour⸗ 
nalen und kannte einzelne Stellen aus deſſen hiſtoriſchem Epos Conrad Wal⸗ 
lenrod in der von Frl. Janisz, der Freundin Adam's in Moskau, 
in's Deutſche beſorgten und in den „Leipziger Jahrbüchern“ erſchiene⸗ 
nen Ueberſetzung. Ebendort hatte er auch die Ueberſetzung meiner 
Branka Litwina, die unlängft in der „Melitele“ erſchienen war, ken⸗ 
nen gelernt und lobte die Lebendigkeit der Handlung und des Stils: „autant 
que jeu puis juger par la traduction!“ Er zeigte großes Intereſſe, als ihm 
Adam erzählte, daß jede polniſche Provinz einen eigenthümlichen Charakter 
in ihren Liedern beſitze, was er nachher bei Tiſche ſelbſt wiedererzählte. 
Er befragte uns ſpäter über die Pläne unſerer weiteren Reiſe, gedachte 
mit Entzücken Italiens und beneidete uns, daß wir dahin reiſten, 


woher auch er in feiner Jugend die ſchͤnſten Erinnerungen heimge⸗ 
bracht habe. Abwechſelnd ſprach er wieder von Madame Szymanowska 
und erwähnte andere ihm einſt bekannt gewordene Polen, unter Ande⸗ 
ren den Jan Potocki und die Fürſtin Lubomirska, über welche er ſich 
in Lobeserhebungen erging. 

Er bedauerte, daß er uns wegen des eingetretenen Regens nicht 
in feinem Gärtchen (petit jardin) umherführen könne. „Mais ſ'aurai 
le plaisir de jouir de votre société à diner chez ma belle fille, 
et nous aurons (fügte er mit Lächeln ſich zu mir wendend hinzu) 
quelques jolies dames et demoiselles; j'espere que ca vous fera 
plaisir.“ Wir beide lachten darüber, und er ebenfalls lachend reichte 
uns wieder die Hand, da wir uns verabſchiedeten. Als wir ſchon 
draußen waren, rief er, die Thüre oͤffnend, uns noch einmal nach: 
„Au revoir“. — Denſelben Ton zuvorkommender Geneigtheit, in 
ernſter Weiſe mit Adam, halb ſcherzhaft mit mir, bewahrte er während 
unſeres ganzen Aufenthaltes in Weimar. Unſer Verbleiben daſelbſt 
dehnte ſich wider unſer Erwarten lange hinaus; denn wir verweilten 
auf die Einladung von Madame Ottilie bis zum 28. Auguſt, dem 
8oſten Geburtstage Goͤthe's, der beſonders feſtlich begangen werden 
ſollte. — Während dieſer Zeit waren wir dreimal zum Mittagstiſche 
und fünf bis ſechsmal zum Abendeſſen bei Madame Ottilie in Geſell⸗ 
ſchaft mit Göthe. 

Hier wurden wir auch mit dem franzöſiſchen Bildhauer David aus 
Angers bekannt, der Adam's Medaillon anfertigte, und der nach Wei: 
mar gekommen war, um die Büſte Göthe's zu machen. Eines Tages 
ſchickte uns Gothe durch einen jungen Maler ein eigenhändiges Schrei⸗ 
ben an Adam mit der Bitte, die Erlaubniß zu geben, daß ſein Por⸗ 
trät abgenommen werde, weil er ſich wünſche, „einen fo intereſſanten 
Gaſt in ſeiner Sammlung bedeutender, ihm bekannt gewordener Men⸗ 
ſchen zu beſitzen.“ 

Zum Geburtstage Goͤthe's hatten der König von Baiern und viele 
andere Fürſten eigenhändige Schreiben, alle Univerſitäten und Theater 
Deputationen mit Glückwünſchen an ihn geſchickt. Das Diner war zahl⸗ 
reich beſucht und glänzend; Deklamationen, Geſänge und Muſik waren 
eingeflochten. Göthe ſelbſt war nicht zugegen, ſondern empfing nur bei 
ſich und Abends bei Madame Ottilie. — Von Ausländern waren 
nur wir beide, ferner David und der Aſtronom Quetelet aus Brüſſel 


m 
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ſtorff zunächſt dem Staatsminiſterium vorgelegt worden iſt; dieſer Ent: 
wurf ſoll natürlich nach allerhoͤchſter Genehmigung dem Abgeordneten⸗ 
hauſe durch den Miniſter ſelbſt vorgetragen werden. Das iſt an ſich 
gewiß eben fo erwünſcht als löblich, denn es erfährt Preußen, Deutſch⸗ 
land und ganz Europa, was unſere Regierung eigentlich will und was 
ſie nicht will; allein das Wie genügt nicht, wenn, wie hier, das 
Warum ſo eentnerſchwer in die Waage fällt. Nicht um auf die Reſo⸗ 
lutionen des Abgeordnetenhauſes in der Zollvereinsfrage zu antworten, 
noch aus dem Bedürfniß heraus dem Lande bei den erſten Conflicten 
der Regierung mit den würzburger Coalitions⸗Staaten Aufſchlüſſe zu 
geben, ſondern als — — das letzte Mittel der Regierung, ihre Forde⸗ 
rungen in der Militärfrage durchzusetzen, wird die Erklärung erfolgen, 
die Gelegenheit, bei welcher fie gegeben wird, iſt ein völlig gleichgiltiger 
Umſtand, ſo und nicht anders ſteht die Sache. Es iſt eine 
alte Geſchichte, daß man Alles, was man wünſcht, für wahrſcheinlich 
hält und bald genug als ganz gewiß ausplaudert. Da macht jetzt 
eine Angabe die Runde durch alle Zeitungen, die perſönlichen Truppen: 
Inſpectionen des Koͤnigs hingen mit der Abſicht zuſammen, ſich von 
dem Reſultat der Fähigkeit der Mannſchaften zu überzeugen, welche 
bis jetzt zwei Jahre unter den Fahnen dienen, und da dieſe Reſultate 
überaus glänzend befunden worden, nach Beendigung der Inſpectionen 
einen Armeebefehl zu erlaſſen, welcher die zweijährige Dienſtzeit wenig⸗ 
ſtens im Prinzip anerkennt und ihre verſuchsweiſe Einführung anordnet. 
Das iſt vielfach zu leſen, allein von Anfang bis zu Ende unrichtig. 
Ganz im Gegentheil, man war an entſcheidender Stelle nie weiter 
von der zweijährigen Dienſtzeit entfernt, als in dieſem Augenblick 
(. unſere berl. Corrſp. im geſtr. Morgenbl.); die Elemente, welche die 
jetzige Stimmung herbeigeführt haben, waren nie ſiegesgewiſſer, als jetzt; 
man ſcheut keinen Conflict, man glaubt ſich jeder Situation gewachſen 
— traurige, beklagenswerthe Verirrung, welche, wie ich verbürgt 
melden kann, Nichts im Auge hat, als die Möglichkeit — einer Revo: 
lution! Davor darf man nicht beſorgt ſein, nicht eine Revolution wird 
man beſchwören, ſondern viel ſchlimmere Folgen; auch ein paſſiver 
Widerſtand kann furchtbare Reſultate erzielen, beſonders in Zeiten, wo 
man nicht der Pajfivität, ſondern der höchſten Thätigkeit des Volkes 
bedürfen möchte. — Man brauchte in leitenden Kreiſen einen guten 
Vorwand gegen den Standpunkt der Majorität des Abgeordnetenhauſes, 
hinter welcher — wer moͤchte blind genug ſein, das zu verkennen? 
— die Majorität des Landes ſteht, und man hat dieſen Vorwand 
glücklich gefunden in — der Rede des Abgeordneten Schulze (Berlin) 
bei dem Schützenfeſt zu Frankfurt; da ſoll der Redner klar und deutlich 
geſagt haben, wohin die Demokratie das arme Vaterland führen will; 
auf den Ruin der preußiſchen Armee ſei es abgeſehen, ein Milizenheer 
wolle man daraus machen. Wenn ſolche Anſichten dem allerdings red: 
lichſten Willen gegenüber das Heer den hoͤchſten Anforderungen gegen: 
über tüchtig zu machen, Boden finden, ſo iſt an ein Nachgeben nicht 
zu denken, im Gegentheil, man ſieht zwei Gefahren, den Ruin des 
Heeres oder einen Conflict mit der Volksvertretung, der ſich durch Er- 
kenntniß und richtige Würdigung jenes redlichen Willens ja doch aus⸗ 
gleichen muß, und man wählt von beiden Umſtänden den, welcher der 
geringere erſcheint. Und mit dieſen Andeutungen, auf welche ich mich 
bei der Lage der Dinge und der Natur dieſer Mittheilung beſchränken 
muß, habe ich dem Leſer, der mich verſtehen kann und will, einen 
Einblick in die Dinge gegeben, wie ſie liegen und wie ich ihn an ſehr 
unterrichteter Stelle gewonnen habe. Jene Erklärung des Grafen 
Bernſtorff, von welcher mein Brief ausgegangen, iſt nichts als eine 
Erläuterung jenes redlichen Willens, nichts als ein „Hier ſtehe ich, ich 
kann nicht anders“; darauf wird denn von anderer Seite dieſelbe Er⸗ 
klärung erfolgen und — Gott helfe uns Allen weiter! Amen. 


[Eine Erklärung Temme's über die Hagenſche Zwangs⸗ 
haft.] Die „Gerichtszeitung“ enthält von J. D. H. Temme folgende 
Zuſchrift: 

Die Hagen 'ſche Angelegenheit macht im Auslande ein ungemeines Auf: 
ſehen; Sie haben keine Vorſtellung davon, in wie hohem Grade. Ich muß 
leider geſtehen, man hat nicht ganz Unrecht. Die Vorſchrift der Criminal⸗ 
Ordnung (von 1805), nach welcher Jemand, der ohne Grund ſein Zeugniß 
verweigert, „dazu von ſeinem ordentlichen Richter durch Geld⸗ oder Ge⸗ 
fängnißſtrafe angehalten werden ſoll“, beſteht allerdings noch. Nach der fer⸗ 
ner noch beſtehenden Geſetzgebung muß auch angenommen werden, daß Ha⸗ 
gen (rechtlich) ohne Grund ſein Zeugniß verweigert. V. ſoweit haben alſo 
die Gerichte zu Inſterburg verfahren, wie ſie nach den Geſetzen nicht anders 
verfahren konnten. Aber die Sache hat noch eine andere Seite: die Strafe 

muß, wie jede Strafe, ihr Ende haben, eine beſtimmte ſein. Es handelt ſich 
zwar einerſeits um eine Zwangsmaßregel; dieſe hat aber andererſeits un: 
zweifelhaft den Charakter einer Strafe, die für eine geſetzwidrige Handlung 
(die grundloſe Verweigerung einer für die Rechtsordnung nothwendigen all⸗ 
emeinen Bürgerpflicht) ausgeſprochen wird, und dieſer Charakter iſt der 
atur der Sache nach ein ſo vorwiegender, daß das Geſetz nur von „Strafe“ 
ſpricht. Deshalb wurde, wie ich mich aus meiner früheren Praxis noch ſehr 
wohl erinnere, bei manchen Gerichten, wenn ein Fall, wie der Hagen'ſche, 
eintrat, durch ein förmliches Erkenntniß, unter Berückſichtigung der vorlie⸗ 
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genden Umſtände, und dabei namentlich der Schwere des Verbrechens, um 
das es ſich handelte, die Strafe erkannt und in beſtimmter Dauer feſtgeſetzt; 
ein Verfahren, für das ich mich bei allen Gerichten, bei denen ich ſtand, 
ſtets entſchieden ausgeſprochen habe. Für daſſelbe ſpricht auch außer dem 
Geſagten die Beſtimmung des Geſetzes, daß „der ordentliche Richter“ des 
Zeugen lalſo nicht derjenige, der ihn blos abzuhören hat) die Strafe anwen⸗ 
den ſoll, wozu gegenwärtig noch der Artikel 8 der Verfaſſung kommt. Der 
Charakter der ner ſteht auch keineswegs entgegen; es fol z. B. 
bei Beſitzſtöorungen nach A. L. R. Th. I. Tit. 7 § 151 der Beſitzer ganz auf 
gleiche Weiſe gegen fernere Störungen geſchützt werden. Jedenfalls muß die 
Strafe, wie die Zwangsmaßregel, ein Ende haben und zugleich eine verhält: 
nißmäßige ſein; ſie kann und darf nicht willkürlich ausgedehnt werden, und 
da glaube ich verſichern zu können, daß bis zum Jahre 1848 kein preußi⸗ 
ſches Gericht einen renitenten Zeugen in einer Disciplinarſache länger als 
vier Wochen würde in Haft genommen haben. Das, und daß es ſich bier 
wieder um eine Militärſache handelt, macht denn auch hauptſächlich das 
Aufſehen im Auslande. 

Fürſtenwalde, 22. Aug. [Mörderiſcher Anfall] Der „Sp. 3.” 
wird geſchrieben: „Am 19. d., zwiſchen 10 und 11 Uhr Abends, wurden 
zwei Ulanen des Zten Regiments (Kaiſer Alexander), welche vor einem 
Hauſe der Müncheberger⸗Straße ſtanden und ſich unterhielten, von einer 
Mannsſtimme aus dem Fenſter mit Schimpfreden unterbrochen, die a. 


erwidert wurden, jedoch in einer Weiſe, die nicht im Entfernteſten ein per⸗ 
ſoͤnliches Rencontre ahnen ließ. Plötzlich ſtürzten in der Dunkelheit und 
ehe die beiden Ulanen ſichs verſahen, ein Mann und eine Weibsperſon aus 
der Thür des, übrigens mehrfach verrufenen, Hauſes hervor und verſetzte 
erſterer den unbewaffneten, völlig wehrloſen Soldaten mehrere Meſſerſtiche 
und Schnitte ins Geſicht, in die Bruſt und in das Hinterhaupt, während 
das Weib die Blutenden mit einem Stück Holz vollends zu Boden ſchlug. 
Das Geſchrei der Verwundeten brachte die Nachbarſchaft und die Polizei 
auf die Beine, welche die Thäter erkannte und zur Haſt brachte. Dieſe ha 
ben, ſo viel man erfährt, in der Dunkelheit die beiden Ulanen für zwei an⸗ 
dere Militärs gehalten, mit denen ſie kurz vorber einen Streit gehabt. Die 
beiden ſchwer verwundeten Ulanen liegen im Lazareth und hofft man ſie 
am Leben zu erhalten. 
Deutſchlan d. 

München, 23. Aug. [Das Königsdenkmalj if heute auf: 
geſtellt worden. 

Baden⸗Baden, 21. Auguſt. General Lüders iſt zum Kurs 
Gebrauche hier angekommen. 

Kehl, 23. Auguſt. [Franzöſiſche Anmaßung.] Vorgeſtern 
Abend kam hier ein Fall franzöſiſcher Anmaßung vor. In einem 
Wirthſchaftsgarten nämlich waren mehrere Geſangvereine verſammelt, 
die ſich freundlich unterhielten und abwechſelnd Lieder und Chöre ſan⸗ 
gen, unter andern auch „Was iſt des Deutſchen Vaterland“. Kaum 
jedoch erklangen die Töne des letztern, als ein franzöſiſcher Sergeant, 
der an jenem Abend Commandant der jenſeitigen Brückenwacht und 
kaum in den Garten eingetreten war, in lauten Schimpfreden gegen 
dieſes deutſche Lied eiferte und endlich ſich fo weit vergaß, daß er 
arretirt werden mußte. Am andern Tage wurde er entlaſſen und zu⸗ 
gleich in Straßburg Meldung von ſeiner Aufführung gemacht, die 
wohl doppelte Strafe erhalten wird, weil der Sergeant ſeine Wache 
verlaſſen hatte. (Fr. J.) 

Kaſſel, 25. Aug. [Zu den Wahlen.] Morgen und über⸗ 
morgen iſt die Wahl des erſten, und für die beiden folgenden Tage 
die Wahl des zweiten hieſigen Landtags-Abgeordneten anberaumt. 

Hannover, 25. Auguſt. [Miniſterkriſis. — Katechis⸗ 
musſtreit.] Fortwährend hält unſre Miniſterkriſis die Gemüther in 
Spannung. Neben der Verabſchiedung des Grafen Borries iſt auch 
die Entlaſſung des Inhabers der beiden Portefeuilles des Cultus und 
der Juſtiz, Hrn. v. Bar, Thatſache, und es würden alſo drei Miniſterien 
zu beſetzen ſein. Noch iſt es ungewiß, welche Phyfiognomie das neue 
Cabinet erhalten wird, doch iſt es bezeichnend, daß die zahlreich eireu⸗ 
lirenden Gerüchte vorwiegend nur von reactionären Miniſtercandidaten 
reden. Neben dem auricher Landdroſten Bacmeifter und dem bekann⸗ 
ten Wermuth nennt man für das Miniſterium des Innern den Grafen 
v. d. Decken aus Ringelheim, einen Herrn, der hier durch nicht andres 
als durch feine legitimiſtiſchen und öſterreichiſch⸗großdeutſchen Schrullen 
bekannt iſt, Velleitäten, die ihn allerdings in unſern maßgebenden 
Kreiſen zu empfehlen geeignet ſein mögen. Auch der neu ernannte 
Landdroſt für Hannover, Hr. v. Bar, früber Chef der Provinz 
Hildesheim, figurirt, und vielleicht mit einiger Wahrſcheinlichkeit, in der 
Reihe der Candidaten für das erledigte Portefeuille des Grafen 
v. Borries. — Der Katechismusſtreit iſt durch königliche Verordnung 
nicht beendet, ſondern nur in eine andere Bahn geworfen. Orthodoxe 
Geiſtliche ſtellen jetzt den Satz auf: der alte Katechismus ſei durch die 
erſte königliche Verordnung aufgehoben, durch die zweite Verordnung 
aber, welche die zwangsweiſe Einführung des neuen Katechismus be⸗ 
ſeitigt, nicht wieder eingeführt, fo daß es jetzt der Geiſtlichkeit frei 
ſtehe, nach Gutdünken jeden beliebigen Katechismus einzuführen. Auf 
Grund dieſer Interpretation ſollen denn in der That ſchon einzelne 
byperorthodore Geiſtliche ſich daran gemacht haben, für ihren Spren: 
gel einen beſondern Katechismus herzuſtellen, der natürlich an Ortho⸗ 
doxie den „neuen Katechismus“ noch weit hinter ſich laſſen wird. 


Oeſterreich. 

C. C. Wien, 26. Auguſt. [Handſchreiben der Kaiſerin.] 
An den Bürgermeiſter von Wien, Dr. Zelinka, iſt heute Vormittags 
das nachfolgende Han dſchreiben Ihrer Majeftät der Kaiſerin 
gelangt: l 

„Lieber Herr Bürgermeiſter! Mit dem Gefühle der Freude über die 
Rückkehr nach Wien innig verbunden iſt Meine herzliche Dankbarkeit für den 
ſchönen feſtlichen Empfang, der Mich bier — in Meiner zweiten Heimath 
— überraſchte. Wien und Oeſterreich ſind Mir dadurch, ſo wie durch die 
innige Theilnahme, von welcher Ich und Mein kaiſerlicher Gemahl während 
Meiner Krankheit aus allen Theilen des Reiches die rührendſten Beweiſe 
erhielten, wenn möglich noch mehr lieb und werth geworden. Ich möchte, 
daß man dies erfahre, und bitte Sie, es den Wienern bekannt zu geben. 
Schönbrunn, am 26. Auguſt 1862. Eliſabeth.“ 

Wien, 25. Aug. [Deutſcher Juriſtentag.] Um 9 Uhr Morgens 
war der große Redoutenſaal von den Mitgliedern des deutſchen Juriſten⸗ 
tages vollſtändig gefüllt. Unter denſelben befanden ſich die Miniſter Schmer⸗ 
ling, Laſſer, der Präſident des Abgeordnetenhauſes Dr. Hein und mehrere 
Reichsraths⸗Abgeordnete. Die Gallerien waren dicht beſetzt, und auch Damen 
waren zahlreich vertreten. 83 

Nach der Wahl des Präſidenten (Prof. v. Wächter aus Leipzig) und 
der Vicepräſidenten erſtattete der Stadtrichter Hierſemenzel aus Berlin 
Bericht über die Anträge der ſtändigen Deputation, betreffend Aenderungen 
des § 6 der Statuten. 

Darauf ging die Verſammlung über zum Antrage deſſelben: „Der deut⸗ 
ſche Juriſtentag wolle ausſprechen, daß die Würde der Rechtspflege und die 
Handhabung wirklicher Gerechtigkeit nur da geſichert iſt, wo der Richter auch 
die Frage, ob ein Geſetz verfaſſungsmäßig zu Stande gekommen, ohne 
Einſchränkung zu prüfen hat.“ 2 5 

rof. Ihering aus Gießen: Die Frage, auf die man ſich beſchränken 
müſſe, iſt die: Wenn in einer conſtitutionellen Monarchie die Staatsregie⸗ 
rung eine Verordnung erläßt, welche ihrem Inhalte nach der ſtändiſchen 
Mitwirkung oder Zuſtimmung bedurft hätte, hat der Richter das Prüfungs⸗ 
recht? Die zweite Frage iſt die: Wenn es ſich um ein Geſetz handelt, wel⸗ 
ches ſchon als ſolches bezeichnet iſt, welches den Namen des Geſetzes an ſich 
trägt, bedarf es dann zum Zwecke der Anwendung eines ſolchen Geſetzes für 
den Richter der Unterſuchung, ob ſämmtliche Formen bei dem Erlaſſe dieſes 
Geſetzes beachtet worden ſind? Dieſe zweite Frage weiſe er völlig zurück, 
um dieſe beiden Fragen nicht zu verwirren. Er könne auch dieſe zweite 
Frage nicht beantworten, denn er ſei Mann des Civilrechts und nicht der 
Politit. Hingegen iſt die erſte Srage eine durchaus civiliſtiſche. Für manche 
hat dieſe Frage einen politiſchen Beigeſchmack. Vom juridiſchen Standpunkte 
kann en bezweifelt werden, daß die erſte Frage bejahend beantwortet 
werden müſſe. 

Die Gründe, die man dagegen vorgebracht, vg nur Scheingründe. Das 
Syſtem, um welches es ſich hier handelt, beſteht in Nordamerika, Belgien, 
Frankreich, und iſt auch in manchem deutſchen Staate anerkannt. Es iſt 
— en ee daß der Juriſtentag conſtatire, wie er über dieſe 

rage denkt. 

Der Präſident erklärt, hierüber die Debatte auf die eine Frage, auf die 
der Berichterſtatter ſich beſchränke, einſchränken zu wollen. 

Dr, Hierſemenzel meint, fein Antrag gehe dahin, daß der Richter ſo⸗ 
wohl Geſetze wie Verordnungen mit Rückſicht auf ihr verfaſſungsmäßiges 
Zuſtandekommen prüfen kann. a 

Dr. Bluntſchli: Für die Fragen, welche in dem Antrage des Stadt⸗ 
richters Hierſemenzel zuſammengefaßt find, find leider von der ſtändigen 
Deputation nicht die gehörigen Vorarbeiten gemacht worden. finn ſei bei 
der Wichtigkeit des Gegenſtandes, bei der dem Deutſchen, insbeſondere dem 
Juriſten, innewohnenden Zähigkeit und Energie in der Meinungsvertheidi⸗ 
gung die Gefahr einer langen, andauernden Debatte zu erwarten. Er 
(Redner) wolle für ſeinen Theil die Frage berühren, ob der Richter die Ver⸗ 
faſſungsmäßigkeit eines Geſetzes prüfen ſoll. Dieſe Frage iſt keine Rechts⸗ 
frage, ſie iſt eine ſtaatsrechtliche, und man möge daher ihre Entſcheidung 
der Gewalt, die über allem ſteht, nämlich der geſetzgebenden, überlaſſen. Anz 
ders iſt es, wenn es ſich um die Frage dreht, ob eine Verordnung dem 
Geſetze der Verfaſſung widerſpricht. Da giebt es nur eine Antwort, und 
die lautet auf Nullität. Dieſe Anſicht ganz entſchieden auszuſprechen, möge 
der Juriſtentag nicht anſtehen. Wenn Profeſſor Ihering meint, daß der 
Landesherr das alleinige Subject der geſetzgebenden Gewalt ſei, jo müſſe 
er dieſes beſtreiten, denn dieſe Anſicht widerſtreitet dem Weſen alles Conſti⸗ 
tutionalismus (Beifall), da eben ein Geſetz, der höchſte Ausdruck des gemein⸗ 
ſamen Willens, nur aus dem Zuſammenwirken des Herrſchers und Volkes 
hervorgehen kann. (Bravo). Obwohl er in allen Dingen ein Mann des 
Maßes iſt, müſſe er doch beſtimmt erklären, daß die Rechte der Kammern 
poſitiver Natur ſind, und daß gerade durch ihre Mitwirkung der Inhalt der 
Geſetze ſich weſentlich verändere. Er habe ſich für verpflichtet gehalten, das 
wahre moderne Staatsrecht in dieſer Beziehung zu vertreten, gerade bier, 
wo er ſich freut, daß dieſer mächtige Staat auf die Bahn des conſtitutionel⸗ 
len Lebens eingetreten iſt. Dr. Bluntſchli ſchließt feine Rede unter lebhaf⸗ 
tem Beifall der Verſammlung. 5 

Ober⸗Tribunalsrath Reichenſperger aus Berlin ſpricht gegen den Anz 
trag. Im Ganzen und Großen ſei er mit den Anſchauungen Bluntſchli's 
einverſtanden; die Sache bedarf einer gründlichen Behandlung, bevor fie 
zum autoritativen Spruche des Juriſtentages vorbereitet werde. Wenn der 
Juriſtentag dem Antrage zuſtimmt, ſo hat er nicht blos ſtatuirt, daß die 

erichte jederzeit über ihre eigene Competenz judiciren können, ſondern man 
bat alle anderen Competenzen der alleinigen gerichtlichen Competenz unter⸗ 
eordnet. a 
g Man hat alle Staatsgewalt einem dienenden Organe untergeordnet, und 
das kann zu keinen guten Conſequenzen führen. Auch iſt dieſes mit dem 
geſammtverfaſſungsmäßigen Rechtszuſtande Deutſchlands, ja der überwiegen⸗ 
den continentalen Staaten, mit Ausnahme Englands, im Widerſpruche. 
Redner zeigt nun die Conſequenzen, und meint, follen nun auch die Gerichte 
zu Richtern über die Frage gemacht werden, ob wirklich ein einzelnes Geſetz 
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zugegen. An jedem Stuhle war ein Zettel angebunden mit dem Na: 
men des Gaſtes, der ihn einnehmen ſollte. Davon durch die Wirthe in 
Kenntniß geſetzt, ſuchte ich vergeblich unſere Namen; es ſtellte ſich heraus, daß 
man nur aufgeſchrieben hatte: „Der Pole Nr. 1, der Pole Nr. 2.“ Dieſer 
Umſtand wurde Gegenſtand der Unterhaltung und allgemeinen Heiter⸗ 
keit. (Holtei erwähnt dieſes in ſeinen Memoiren.) Am andern Tage 
wurde im Theater Goͤthe's Fauſt zum erſtenmal aufgeführt, wobei 
Göthe ſelbſt nicht zugegen war; nach der Vorſtellung empfing er bei 
ſich, und da fragte er beſonders Adam aus über den Totaleindruck 
und verſchiedene einzelne Scenen. 


Am Abende vor unſerer Abreiſe nahmen wir bei Madame Ottilie 
von ihm Abſchied, und da wir, von tiefer Rührung erfüllt, ihn um 
ſeinen Segen baten, umarmte er uns beide und küßte uns auf die 
Stirn, was er, wie uns Madame Ottilie ſagte, keinem der Deutſchen 
gethan hat. — Als ihn Adam hierauf noch um einige Zeilen von ſei⸗ 
ner Hand und um eine Feder bat, ſchickte er uns, nachdem er den 
Salon verlaſſen hatte, durch ſeinen Enkel jedem einen Zettel mit vier 
e eine Feder. — Am 1. September 1829 verließen wir 

eimar.“ 


Theater. 


Breslau, 27. Yuguf. Zweite Gaſtvorſtellung des koͤnigl. 
a Hofſchauſpielers Hrn. Alexander Liebe: „Das Glas 

aſſer“ von Scribe. 

Bisher iſt mit wenigen Ausnahmen die Kritik darin einig geweſen, 
daß „das Glas Waſſer“ eine der feinſten und ſpannendſten Komödien 
der franzöſiſchen, vielleicht der neueren Literatur überhaupt iſt. Ge⸗ 
dankengehalt, fließender gewannter Dialog, ſcharfe Charakteriſtik, eine 
Sprache voll von echt franzöſſſchem Esprit ſichern ihr dieſen Vorzug, 
und die geſtrige Vorſtellung rechtfertigte ibn auf's Glänzendſte. Herr 
Liebe wußte im „Bolingbroke“ einen intriguanten Roue mit einem 
weiterblickenden Staatsmanne jo meiſterhaft zu verbinden, daß der 
Beifall, der dieſer geiftvollen Leiſtung von Anfang bis Ende geſpendet 
wurde, auch von der moroſeſten Kritik für vollkommen gerechtfertigt 
anerkannt werden muß. Das Diſtinguirte der Erſcheinung des Künſt⸗ 

lers fo wie aller feiner Bewegungen geftatteten es ihm, in der Dar⸗ 


ſtellung des intriguanten Hofmannes und heißblütigen Parlamentsred⸗ 
ners bis an die äußerſten Grenzen des Realismus zu gehen, ohne die 
Grenzlinien des Schönen zu überſchreiten. Dabei wußte er jene ſorg⸗ 
loſe Zuverſicht auf das eigene Glück und die ſouveraine Keckheit hier 
ſo vortrefflich zur Geltung zu bringen, daß der Zuſchauer mit dem 
größten Behagen der durch den Zufall eingefädelten, durch das Glück 
begünſtigten Intrigue „Bolingbroke's“ folgte. Neu, aber hiſtoriſch 
gerechtfertigt, war auch hier wieder die Auffaſſung des Charakters, 
deſſen Darſtellung eine fein realiſtiſche Färbung hatte. In der That 
waren aber auch die Staatsmänner zu den Zeiten der „guten 
Königin Anna“ nicht fo zarte, gedrechſelte Figuren wie die Franzo⸗ 
ſen zu gleicher Zeit; es waren derbe Geſtalten, denen die Rohheit der 
Bürgerkriege noch mehr oder weniger zu den Ecken und Enden hervor⸗ 
ſah; überdies iſt der engliſche Charakter jenem vornehm glatten gefäl- 
ligen Weſen fremd, das wir gewöhnt find mit dem Begriffe eines 
Staatsmannes zu verbinden. Auch iſt Bolingbroke urſprünglich wie 
faſt alle engliſche Staatsmänner vor und nach ihm, zuerſt ein Rous, 
den nur die Noth zwingt, ſich auf die Staatslaufbahn zu werfen, und 
deſſen ganze ſtaatsmänniſche Kenntniſſe nur im praktiſchen Blicke und 
in dem klugen Benutzen aller, ſelbſt der geringfügigſten Umſtände, be⸗ 
ſteht. Dieſe Nüancen hat Hr. Liebe meiſterhaft verſtanden, hervor⸗ 
treten zu laſſen. Frl. Heintz gab die Königin und bielt, fo König: 
lich ſie auch erſchien, mit richtigem Takte von der Darſtellung die 
Pointirung des Majeftätiihen fern, das zu der Figur der „guten 
Königin Anna“ nicht gepaßt hätte. Sie ſchuf hierdurch ein ausge⸗ 
zeichnetes Bild von faſt hiſtoriſcher Treue, das gerade neben der reali⸗ 
ſtiſchen Auffaſſung Herrn Liebes durch feine, vornehm weibliche Charakter⸗ 
ſchattirung vorzüglich wirkſam war. Die mit Bolingbroke correſpon⸗ 
dirende Hauptrolle, die Herzogin Marlborough, gab Frl. Weiß, 
und entledigte ſich dieſer ſchweren Aufgabe mit der anerkennenswerthe⸗ 
ſten Tüchtigkeit. Die ſtolze, hochfahrende und die liſtige Seite des 
Charakters fanden in ihrer Darſtellung eine ebenſo vollendete als an⸗ 
ziehende Repräſentation. Endlich dürfen wir auch mit der „Abigail“ 
von Frl. Hoppe unſere vollſte Zufriedenheit ausſprechen, da die Dar⸗ 
ſtellung ſowohl der naiven als auch der tiefgemüthlichen Seite des 
Charakters beſonders gut gelang, und nach dem Angeführten können 
wir das Enſemble nur als ein treffliches bezeichnen. 


Wichtige Nachrichten über E. Vogel's Schickſal. 

Nachfolgendes iſt die wörtliche Copie eines mit heutiger Poſt angelang⸗ 
len Schreibens von Herrn Werner Munzinger aus Eh⸗Obeid, der Haupt⸗ 
ſtadt von Kordofan, vom 23. Juni 1862, der es ſich, im Vereine mit ſeinem 
Begleiter, Herrn Th. Kinzelbach, aufs Beſte hat angelegen fein laſſen, glaub⸗ 
würdige Nachrichten über das Schickſal Vogel's zu erhalten. So endgiltig 
dieſe aber auch ſchon jetzt zu erachten fein mochten, fo werden demunerachtet 
beide Reiſende ihre Nachforſchungen ſortſetzen und ſelbſt nach Darſur und 
Wadai vorzudringen ſuchen. Daſſelbe gilt in Bezug auf M. v. Beurmann's 
Expedition. Gotha, den 22. Auguſt 1862. 

A. Petermann, 
„ Sceretär des Comite's der Expedition nach Wadai. 

% ch beeile mich, Ibnen mitzutheilen, daß es uns ſchon bier gelungen 
iſt, ſichere Nachrichten über das Schickſal Dr. Vogel's zu erhalten. Dite 
Auskünfte verdanken wir einem geborener Schingetiner, Namens Moham⸗ 
med, der im Auftrage ſeines Herrn, Sein⸗el⸗Abidin, fi feit einiger Zeit hier 
befindet. So wenig Werth ich auf indirectes Auskünftſammeln lege, jo wids 
tig ſcheinen mir die Ausſagen eines Mannes, der, ſo zu ſagen, als Zeuge 
betrachtet werden kann. Indem ich verſuche, Ibnen die Thatſachen chrond⸗ 
logiſch geordnet aufzuzäblen, überlafje ich natürlich Ihnen und jedem Freunde 
Vogel's die Schlußfolgerung. Und ſo verſetzen wir uns nach dem ſernen 
Welten, nach der Stadt phantaſtiſchen Namens, Timbuktu, in die Familie 
des Scheich el Mochdar⸗el⸗Kundi, deſſen Enkel Ahmed⸗el⸗Bakai uns durch 
Dr. Barth die Nigerſtraße geöffnet hat, deſſen anderer Enkel, Sein⸗el⸗Abidin, 
uns indirect von Vogel's Schickſal unterrichten foll. 

a Freund der Wiſſenſchaft achtet hoch die Familie des Scheich el 
Mochdar und kennt ihre Schickſale. Vollblut⸗Araber von der Beni⸗Omaja 
nach Weſten ausgezogen, lamen ſie in den letzten Zeiten unter verſchiedenen 
Schickſalen über Schinget endlich nach Timbuktu, als Mittler und Verſöhner 
ſtreitender Stämme. Der Islam, ſeinen Büchern nach für uns faſt eine 
proſaiſche Naturreligion, erhält von dem das Uebernatürliche ahnenden Mens 
ſchen ſeine Heiligen und ſeine Wunder. Die Scheichs ſtehen der Goltbeit 
näher, und Niemand wagt, ſich ihrem Zorne auszuſetzen; Regen und Wind 
beherrſchen fie; plötzlicher Tod, Krieg, Krankheit jtraft ibre Verräther. Im 
Welten war die Familie der Kundi immer ungemein gefürchtet und geachtet; 
vielleicht iſt fie durch ihren Sprößling Sein⸗el⸗Abidin beſtimmt, ihren Eins 
fluß auch auf Oſtſudan auszudehnen. 

Der Scheich el Bakai und der Scheich Sein⸗el⸗Abidin find Kinder von 
zwei Brüdern, Enkel des Scheich el Mochdar. Im Jahre 1266 der Hidſchre 
brach der Scheich Sein⸗el-Abidin von Timbuktu nach Melka auf und, ſich 
über Fas nach Kairo wendend, erfüllte er den Hadj im Jahre 1267, 
nimmt den Rückweg über Dongola und kommt nach kurzerem oder längerem 
Aufenthalt vielleicht Ende 1269 über Begermi nach Bornu. 

In Begermi traf er unſern Berichterſtatter Mohammed, ſeiner Gebuch 


nach von Schinget und dem Scheich ſchon bekannt, an. Während der Scheirt 
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Line, v. Kerſtorf von Augsburg, 


mit den Beſtimmungen der Grundrechte übereinſtimme; das ſei doch unmdg⸗ 
lich, da würde, ftatt den Rechtsſtaat zu ſichern, gerade das Chaos förmlich 
—— werden. (Bravo.) Das iſt ja die Form des eigentlichen conſtitu⸗ 
llen Rechtsſtaates, daß Keiner Alles kann, daß jedes Recht an dem 
Rechte eines Andern eine Schranke habe, daß alſo auch die Gerichte nicht 
fouverän find. Er ſtimme alſo gegen den Antrag. 
Aſſeſſor Plank aus Göttingen mochte den Antrag Hierſemenzel's folgen: 
dermaßen modificiren: 

„Der Richter hat die ‚aeiafiungumdbige Entſtehung der Geſetze und Ber: 
änderungen zu prüfen, d. h. ob diejenigen Bedingungen vorliegen, welche 
verfaſſungsmäßig nothwendig ſind damit im Wege der Geſetzgebung ein 
neuer Rechtsſatz entſtehen könne. Bei dieſer ſeiner Entſcheidung hat er nur 
1 erfaſſung und die in derſelben enthaltenen Bedingungen zu Grunde 
zu egen. 74 

Vice⸗Präſident Pappe aus Hannover ſpricht unter großer Unruhe des 
Hauſes, und wird, während er ſich in die Beſprechung der franzöſiſchen Ne: 
volutions⸗Tribunale verliert, durch den häufigen Ruf auf Schluß genöthigt, 
die Tribune zu verlaſſen. 

Rechtsanwalt Dr. Schaffrath (Dresden) iſt für den Antrag Hierſemen⸗ 
zel's im Großen und Ganzen. Die Unterſcheidung zwiſchen formellen und 
materiellen Erforderniſſen eines Geſetzes ſei unſtichhaltig. 

Odergerichts⸗Advocat Eller (Mannheim) für den Antrag. Er ſehe in 
dem ne die Errettung, die Hebung der Ehre der durch lange Zeit 
von der Sophiſtik und Dialektik zur Dienerin der Gewalt herabgewürdigten 
Rechtswiſſenſchaft. (Oho! und Bravo!) Durch Jahrzehnte iſt ja behauptet 
worden, daß das Inquiſitions⸗Verfahren das germaniſch⸗hiſtoriſche Recht ſei, 
während der wahre Kenner der Geſchichte weiß, das öffentliche Verfahren 
iſt das deutſche Recht. (Lebhafter Beifall.) 

Der vorgebrachte Grund, der Richter ſtelle ſich über das Geſetz, iſt ein 
— f gleißneriſcher, napoleoniſcher Grundſatz. (Unruhe. Bravo! Rufe: 

Sache.) Der Richter ſteht immer auf dem Boden des Geſetzes. Wenn 
ahr der Richter das Er nicht hat, jo wird der Kabinetsjuſtiz 
wieder die Thüre geöffnet: (Lebhafter Zu: und Gegenruf.) Der Richter 
wird dadurch auch nicht über den Monarchen geſtellt, er prüft eben nur, ob 
der Monarch wirklich einen Akt der Geſetzgebung vornahm. Redner ſchließt 
unter lebbaften Beifalls⸗ und Mißfallsbezeigungen. 

Der Präſident bemerkt hierauf, wi ihm noch zwei Anträge übergeben 
worden ſind: der eine von Dr. Frank (Prag) auf motivirte Tagesordnung, 
der andere von Dr. Brix geht auf Zurückweiſung des Gegenſtandes an die 
Deputation. 

Sabartb (Ratibor) ſpricht für den Antrag. 

Berichterſtatter Ihering vertheidigt feinen Antrag in einer längeren 
Rede. Es entſteht Unruhe, und es ertönen Rufe nach Schluß. Der Schluß 
ſeiner Rede wird mit Beifall begrüßt. 

Der Antragſteller Hierſemenzel erklärt, nachdem die Rede des Pro⸗ 
fe er auf ſolche Weile unterbrochen wurde, ſo leiſte er auf das 

ort Verzicht 

Nachdem ſich noch eine längere Debatte über die Abſtimmung entſponnen, 
und nachdem Hierſemenzel mit Profeſſor Ihering ſich bezüglich der Faſſung 
des Antrages vereinbart, wird zur Abſtimmung geſchritten. 

Die beiden Anträge des Dr. Frank und Dr. Brix bleiben in der entſchie⸗ 
denſten Minorität. 

Bi = Antrag Hierſemenzels in Vereinbarung mit Profeſſor Ihering, da⸗ 
ingebend 

„Der Juriſtentag ſpricht als ſeine Rechtsüberzeugung aus, daß Verord⸗ 
nungen und Eiläſſe des Staatsoberhauptes oder der Staatsregierung, deren 
Inhalt nur in Geſetzesform mit Ständezuſtimmung hätte ſtatuirt werden 
konnen, unverbindlich für den Richter ſind,“ wird hierauf mit an 
Einstimmigkeit grenzender Majorität angenommen. 

Allgemein bedauert wird, daß Waldeck nicht erſchienen iſt; derſelbe hatte 
bereits | telegraphiſch für ſich und feine Gattin Wohnung hier beſtellt und erſt 
in der letzten Stunde wegen Unwohlſeins abbeſtellt. 

Das erſte (von Druckfehlern ſtrotzende Verzeichniß der Mitglieder des 3. 
gjurifientages enthält unter andern folgende Namen: Geheimer 7 

begg von Breslau, Dr. Bernays von Mainz, Hofrath Blundſchli von 
Heidelberg, Geb. Reg.⸗R. Braun von Plauen, O.⸗Appelle⸗R. Brinkmann von 


Kiel, Zuflizr. Dorn von Berlin, Advocat Fries von Weimar, Ober⸗Tribu⸗ 


nalraib Golldammer von Berlin, Staatsanw. v. Haynau von Koburg, Geh. 
Juſtigrath Heydemann, Stadtrichter Hierſemenzel und Prof. v. Holtzendorff 
von Berlin, Geh. Rath Ihering von Gießen, Advocat Joſeph von Leipyi anche 
Dr, Obermann von Nienburg, A 

lang von Göttingen, Ober⸗Tri unalrath Reichenſperger von Neun, Dr. 

Schaffrath von Dresden, Prof. Schletter von Leipzig, Prof. Schulze von 
Breslau, General⸗Stadtsanwalt Schwarze von Dresden, Hofgerichtsrath 
Stöſſer von Bruchſal, Dr. Stolp von run a. O., Dr. Völk von Augs⸗ 
burg, Anwalt Voltmar von Berlin, Geheimer Rath Wächter von Leipzig, 
Stadtgerichtsrath Graf Wartensleben von Berlin. 


Italien. 


Turin, 22. Aug. [Das Memorandum des Miniſteriums 
an den König], von dem wir bereits unter den telegraphiſchen De- 
peſchen einen Auszug mitgetheilt haben, lautet nach der „Gazetta uf: 
fieiale“ wortlich wie folgt: 


„Sire, der General Garibaldi, uneingedenk Yan“ Bm e hat 
auf Sicilien die Fahne des Aufruhrs erhoben. ch feht Ihr Name 
und der Italiens auf dieſer Fahne, um Einfältige 5 . dase aber er 
dient in Wirklichkeit nur noch dazu, um die Abſichten der europälſchen De: 
Magogie zu verſchleiern, zu deren Dienſt er jetzt feinen Arm und ſeinen Ruf 
geſtellt zu haben ſcheint. Das Geſchrei: „Rom oder Tod!“ und die unſin⸗ 
nigen gegen Ihren glorreichen Verbündeten ausgeſprochenen Beleidigungen, 
welche nur von den Feinden der Freibeit und Einheit Italiens mit Freuden 
begrüßt wurden, werden auf ſeinen Lippen die Urſache, die den Augenblick 
am weiteſten hinausſchiebt, wo, dem feierlich vor der Volksvertretung ausge⸗ 
ſprochenen Wunſche gemäß, der Sitz der italieniſchen KK KA r win 3a een. in der ewi⸗ 
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gen Stadt errichtet werden wird. — Mit Hartnäckigkeit verſchließt er ſein 
Ohr der Mahnung der Pflicht, und der Gedanke, im Schooße ſeines Vater⸗ 
landes den Bürgerkrieg an zufachen, vermag ihn nicht zu erſchüttern. Ihre 
Stimme, die früher geachtet wurde, iſt wirkungslos an ihm vorübergegangen. 
Deshalb iſt ein energiſcheres Auftreten zur Nothwendigkeit geworden! Die 
Vertreter der Regierung in Sicilien, die nur ſchwer die von Garibaldi ge⸗ 
leiſteten Dienſte vergeſſen können, haben aus Achtung vor der Geſinnung, 
die das Volk ihm bewahrt hat, und hauptſächlich wegen des ganz beſonderen 
Wohlwollens, welches Ew. Majeſtät ihm bewieſen, eine Nachſicht an den Tag 
gelegt, die man in anderen — hätte rügen er 

„Die gewöhnlichen Repreſſivmaßregeln, die noch jün ngſt ausreichten, um 
am Fuße der tyroler Alpen, die die Freiheit und Sicherheit Italiens gefähr⸗ 
denden Verſuche zu hintertreiben, können jetzt nicht mehr dieſelbe Wirkung 
erreichen. Jetzt, wo alle Hoffnung verloren iſt, ihn zur Erkenntniß ſeines 
Fehlers zu bringen, wo die Rebellion offen erklärt iſt, würde es dem Mini⸗ 
ſterium an Vertrauen zum Könige fehlen, an Vertrauen zum Parlamente, 
wenn es Ew. Maſeſtät nicht den Vorſchlag machte, Ihre eigenen Gefühle 
zu erſticken und alle Mittel zu ergreifen, über die die 5 kraſt der 
Geſege und der Macht der Dinge verfügen kann, um auf allen Punkten den 
waghalſigen Aufſtand zu unterdrücken und die Herrſchaft des mit Füßen ge⸗ 
tretenen und auf der ganzen Inſel beſchimpften Geſetzes wieder herzustellen. 

„Es handelt ſich darum, Sire, die in den Plebisciten proklamirten Grund: 
ſätze gegen alle unſere Feinde zu beſchützen, die Einheit des Königreichs zu 
befeſtigen und dem Königreiche Italien die Bahn offen zu erhalten, auf welche 
es ſeine hohe Beſtimmung ruft. 

„Es wäre ſtrafbar, vor den Nöthigungen einer ſolchen Situation zurück⸗ 
zuweichen und es iſt eine unabweisliche Pflicht Ihrer Miniſter, ihre Miſſion 
nicht abzulehnen und auf die kommenden Ereigniſſe bedacht zu ſein. Die 
drohende Gefahr und der ganze Charakter der traurigen Vorfälle rechtferti⸗ 
gen die Maßregeln, die wir Ihrer Genehmigung unterbreiten. Dadurch, 
daß Garibaldi ein Banner Ihrer Fahne gegenüber 1 1 und Bürger 
gegen die getreuen Soldaten Ew. Majeſtät bewaffnet hat, bat er ſich außer⸗ 
halb des Geſetzes geſtellt, und diejenigen, die ihm folgen, find offene Feinde 
des Staates. Deshalb iſt es nothwendig, das von ihnen beſetzte Land, wie 
ein von Fremden oltupirteö oder bedrohtes zu behandeln und deshalb machen 
wir Ihnen den Vorſchlag, Sire, über die Inſel Sicilien den Belagerungs⸗ 
zuſtand zu verhängen, ſo lange die Rebellion dauern und bis die Ordnung 
vollkommen wiederbergeſtellt fein wird. 

„Ihr Miniſterrath übernimmt getroſt die Verantwortlichkeit für dieſe 
außerordentlichen Maßregeln, weil nur ſie das Mittel in ſich ſchließen, in 
den von den Rebellen aufgewühlten Provinzen ſchleunigſt die Herrſchaft der 
Geſetze und der Freiheit wieder aufzurichten und den ſchrecklichen Beängſti⸗ 
aungen, die die Gefahren und Bedrohungen eines Bürgerkrieges erwecken, 
Schranken zu ſetzen. Außerdem werden ſie noch dazu beitragen, Sire, die 
conſtitutionelle Monarchie, die wir zu unterſtützen geſchworen haben, zu ver⸗ 
theidigen, ein ſich gegen die Erfüllung der italieniſchen Einheit aufthürmen⸗ 
des Hinderniß zu überwinden und alle Elemente des italieniſchen Ruhmes 
und Gedeihens zu — 9 Urban Ratazzi. Durando. Petitti. 
Conforti. Mateucci epretis. Perſano. Quintino Sella.“ 

urin, 24. Aug. [Der Ernſt der Situation] zeigt ſich am 
deutlichſten darin, daß Victor Emanuel ſelbſt im Begriff iſt, ſich nach 
Neapel zu begeben. Ratazzi bietet Alles auf, den König zu dieſem 
Schritt zu bewegen. Die turiner Abendblätter vom 24. Auguſt mel⸗ 
den, daß, wenn der König ſich zu dieſer Reiſe entſchließe, Ratazzi und 
Durando ihn begleiten wollen. Auch iſt ernſtlich davon die Rede, daß 
Victor Emanuel ſelbſt IL) an die Spitze der Truppen ſtellen werde, 
die gegen Garibaldi operiren ſollen. Das Mißliche eines ſolchen Ent⸗ 
ſchluſſes liegt auf der Hand. Es iſt kaum glaublich, daß Victor 
Emanuel auf dieſe Weiſe perfönlih dem nationalen Gedanken entgegen: 
treten, und damit ſeine Krone aufs Spiel ſetzen werde, wenn er nicht 
die beſtimmteſten Zuſicherungen hat, daß er im Stande ſein wird, zu⸗ 
gleich mit der Zurückdrängung der Garibaldiſchen Bewegung Rom von 
der Herrſchaft der Prieſter und von der Beſatzung der Franzoſen zu 
befreien. Die erſte Anregung zu dieſer Reiſe des Königd nach dem 
Süden ſoll von Paris ausgegangen ſein. Man fügt hinzu, daß ihm 
Hoffnung gemacht wurde, nach der Unterwerfung Garibaldi's folle eine 
Löſung der römiſchen Frage angebahnt werden. 

— Aus Sicilien liegen heute keine neuen Nachrichten von Belang 
vor. Ratazzi läßt wiederum telegraphiren, daß mit Ausnahme Cata⸗ 
nia's die Autorität der Regierung in ganz Sieilien aufrecht erhalten 
ſei. Wie wenig das der Wahrheit entspricht, zeigen die Details, welche 
jetzt allmählich über die Kreuz- und Querfahrten Garibaldis auf der 
Inſel bekannt werden. Er war ſeiner Sache ſo ſicher, daß er den 
Deputirten Mordini, Fabrizzi und Cadolini, die ihn auf die Gefahr 
eines Bürgerkrieges aufmerkſam machten, mit größter Seelenruhe die 
Antwort gab: „Haben Sie keine Furcht; die Truppen gehen uns 
aus dem Weg; aber auch, wenn wir zuſammentreffen ſollten, ſo 
wird nie der Befehl gegeben werden, auf uns zu feuern, und wenn er 
je gegeben würde, ſo wird er nicht befolgt werden.“ Aber nicht allein 
die Truppen gingen dem Freiſchaarenführer aus dem Weg, ſondern 
auch die köͤnigl. Behörden, und wo irgendwo ein höherer Beamter 
auf ſeinem Poſten blieb, ſuchte er, wie der Präfekt von Caltaniſetta, 
den hohen Gaſt koͤniglich zu fetiren. In Caltaniſetta präfentirten fi 
ſogar die Gendarmen der Provinz in Parade-Uniform vor dem „Re⸗ 
bellen.“ Bei dem Mittagsmahl in dem Präfekturgebäude genannter 
Stadt brachte der Präfekt Cav. Marco einen Toaſt auf den König 
und Garibaldi aus, welchen Garibaldi mit einem andern auf Victor 
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Emanuel und Rom erwiderte. Als bei dem Deſſert herrliche Pfirſichen 
aufgetragen wurden, erinnerte er ſich der berühmten römiſchen, und 
fügte dann bei: „Verlaßt Euch darauf, meine Freunde, wir werden 
noch zeitig genug in Rom ankommen, um davon eſſen zu können.“ 
Für ſeine Leute hat Garibaldi nach Kräften geſorgt, und nie hat dem 
Mann ſeine Ration Brodt und ein halbes Kilo Fleiſch gefehlt; dage⸗ 
gen hat er den Wein verboten, da er im Feldzug von 1860 die vor⸗ 
gekommenen Exceſſe ſowie den Mangel an Disciplin dem reichlichen 
Genuß geiſtiger Getränke zuſchrieb. 

— Aus Caltaniſetta bringt die „Gazetta ufficiale“ ein Verzeichniß der 
Mllitär⸗ und Ausrüſtungs⸗Gegenſtände, die Garibaldi aus den dorti⸗ 
gen Regierungd: Magazinen ſich zueignete. In dem Schreiben an den 
Kriegscommiſſar, womit er dieſe Gegenſtände requirirte, heißt es, er 
habe erfahren, daß in den Magazinen dem Südheer geboͤrige Militär⸗ 
Effekten ſich befinden; er verlange nun deren Uebergabe und nehme 
alle Verantwortlichkeit dafür auf ſich. Als der Commiſſar die Aus⸗ 
lieferung ohne beſtimmten Befehl ſeiner Oberen verweigerte, ſchickte 
ihm Garibaldi ſeinen Brief mit der darauf geſchriebenen Bemerkung 
zurück: „Die verlangten Artikel ſind mir unentbehrlich, ſie müſſen mir 
daher um jeden Preis ausgeliefert werden.“ Nun begab ſich der Com⸗ 
miſſar zu Garibaldi, erklärte, daß er nur der Gewalt weiche, und 
ließ dies in einem von Garibaldi und ihm ſelbſt unterzeichneten Pro⸗ 
tokolle conſtatiren. — Aus Genua wird gemeldet, daß dort viele 
junge Leute durchziehen, die ſich nicht mehr nach Sicilien, ſondern 
nach Calabrien und den Abruzzen wenden. — Der plötzlichen 
Reife Ricaſoli's nach London legt man eine nicht geringe politiſche 
Bedeutung bei. — Bertani hat einen Proteſt gegen die Aufhebung 
des Vereins zur Befreiung von der Fremdherrſchaft veröffentlicht, wel⸗ 
chen die Regierung, weil derſelbe einen Aufruf zur Gewalt enthalte, 
mit Beſchlag belegt hat. 

— Ueber die 5 zwiſchen Frankreich und Pie⸗ 
mont erhält die „D 
22. Aug., folgende Mittheilung: 

„Alle an Herrn v. Thouvenel heute angekommenen Depeſchen aus Ita⸗ 
lien lauten ſchlimm für Ratazzi. 

Das Mittelmeergeſchwader unter dem Admiral 1 8 de Genouilly iſt 
nach Toulon zurückgekommen, weil es, für den Fall des Erſcheinens Gari⸗ 
baldi's in Neapel, beſtimmt iſt, 20,000 Mann zur Beſetzung der wichtigſten 
. Punkte im Neapolitaniſchen zu transportiren und die Küſten 

blotiren 

I alle Offiziere in Paris iſt die Aufhebung Garibaldi's durch 
die Piemonteſen oder durch die . die unerläßliche Bedingung jeder 
ſpäter möglichen Vereinbarung mit Italien.“ 

Die amtliche „Turiner Zeitung“ bringt in ihrer Nummer vom 
23. d. M. das königl. Decret, welches den General Cialdini zum 
außerordentlichen königl. Commiſſar für Sicilien mit den ausgedehnte⸗ 
ſten Vollmachten an die Stelle des Generals Cugia ernennt und alle 
Civil⸗ und Militärbehörden der Inſel ihm unterordnet. 

Demſelben Blatte entnehmen wir noch die nachſtehenden, theilweiſe 
bereits telegraphiſch berührten Meldungen: 

„Mittelſt Verordnung des Miniſters des Innern vom 20. d. M. ſind die 
„Societa emancipatrice“ von Genua und alle ihre Filialen aufgelöſt. Den 
Präfecten und Unterpräfecten ſind die zur ſofortigen Ausführung dieſes 
Decretes nöthigen Weiſungen mitgetheilt worden. 

I. Die Regierung hat den auswärtigen Mächten die effective Blokade 
der Küſten Sieiliens und der umliegenden Inſeln officiell angezeigt. Es 
braucht bei dieſem Anlaſſe kaum erwähnt zu werden, daß für die Dauer 
dieſer Blokade die im pariſer Congreß von 1856 fanctionirten Principien 
werden genau eingehalten werden. 

II. Aus den der Regierung zugekommenen Nachrichten geht hervor, daß 
die Colonnen der Generale Ricoiti und Mella ſich in Miſterbianco ver: 
e daß andere auf dem Seewege angelangten Truppen Acireale de⸗ 
e 

= III. Wir warnen das Publikum, ſich durch falſche und alarmirende, ab⸗ 
ſichtlich und böswillig auch von mehreren Blättern, die gleich der „Opinione“ 
die gemäßigte Partei zu vertreten behaupten, verbreiteten Nachrichten irre 
führen zu laſſen. Es iſt falſch, wenn dieſe in ihrer heutigen Nummer er⸗ 
zählt, daß C. Plutino, Pröfect von Catanzaro, feine Demiſſion gegeben hat, 
weil Corte mit einer Freiſchärler⸗Colonne gegen den Hauptort der Provinz 
vorrückte. Der Präfect von Catanzaro hat ſeine Demiſſion gegeben, weil 
er ſich nicht der Autorität des Generals Lamarmora unterordnen wollte. 

Es iſt falſch, daß Guicciardi, Präfect von Coſenza, gezwungen worden 
ſei, ſeinen Poſten in Folge der Landung von Freiſchärlern zu verlaſſen, die 
von einem gewiſſen Abruzzeſi oder von Anderen geführt ſein ſollen. 

Endlich iſt es falſch, daß Oberſt Nullo an der Spitze eines Freiſchärler⸗ 
Corps gegen Reggio in Calabrien zieht, ſowie es auch falſch iſt, daß Corte 
ſich in der Provinz Catanzaro ſehen gelaſſen habe. 

Wir können im Gegentheil verſichern, daß die calabreſiſchen Provinzen 
ruhig find, und daß General Lamarmora nicht unterlaſſen hat, die nöthigen 
Verfügungen für jede Eventualität zu treffen. 

IV. Die letzten, der Regierung aus Meſſina und Palermo zugekom⸗ 
menen Nachrichten lauten: 

„Garibaldi hat ſich in Catania des Telegraphen und der öffentlichen 
Kaſſen bemächtigt und ſodann Contributionen an Pferden, Karren und Wa⸗ 

gen erhoben; er hat den Verkehr nach außen unterfagt; jetzt führt er Bar⸗ 
toben auf, läßt rothe Blouſen fabriciren und kauft Gewehre auf. 


f weſtwärts zog, verſolgte . feine Pilgerſchaft, verweilte auf der Rück⸗ 


als er verreiſte, gab ihm der Scheich das Geleit. 


N 


reiſe längere Zeit in Borgu (Wadai), wo er eine Sclavenjagd mitmachte, 
und in Begermi, wo er in der Regenzeit 1855 wieder zum Scheich ſtieß. 

Der Scheich el Abidin kam im Jahre 1269 (unſer 1855) nach Kuka. 

Scheich Omer regierte noch mit ſeinem bekannten Weſir und beauftragte den 
Scheich mit einer Geſandtſchaft nach Sokto mit der Aufgabe, den Frieden 
zwiſchen beiden Ländern wieder herzuſtellen. Man weiß, daß ſich im No⸗ 
dember 1853 Scheich Omar's Bruder, Abderrahman, der Herrſchaft bemäch⸗ 
tigte und erſt im Sommer 1854 wieder abgeſetzt wurde. Der Scheich fand 
bei ſeiner Rückkehr von Sokto bei Abderrahman, der ihn als Freund des 

cheich Omar betrachtete, kalte Aufnahme. Seine Rückkunft nach Kuka muß 
mit der Ankunft Ed. Vogel's in Kuta (13. Januar 1854) ungefähr zuſam⸗ 
menfallen; er hielt ſich da bis Mitte 1855 auf. Im Herbſt 1854 kam Dr. 
mr, olüdlich N feiner großen Fahrt nach Timbultu zurück; er war von 
zwei Schülern des Scheich el Vaka begleitet und brachte weitläu ge Briefe 
von ibm an den Scheich Sein⸗el⸗Abidin, wo die Geſchichte Barth's in Tim⸗ 
buktu in allen ibren Einzeinbeiten erzählt war. Sein“el⸗Abidin wurde durch 
dieſe Empfeblungsbriefe in die Freundſchaft der Europäer hineingezogen: 
Dr, Barth verlebte mit ihm noch einige Zeit in angenehmem Verkehr, und 
Ich halte mich nur der 

iſtoriſchen Begründung wegen da auf, da Ihnen Dr. Barth gewiß längſt 
davon erzählt dat. Mein Berichterstatter für dieſe Zeit iſt nicht der erwähnte 

kohammed, der ſich damals in Begirmi aufbielt, ſondern ein biefiger Fagih 

hmed, der alle Details aus dem Munde des Scheich bei ſeinem letzten Auf⸗ 
enthalte in Kordofan hörte, zum Theil aufſchrieb und zu meinem Erſtaunen 
mir Dr. Barth's Geſchichte in Timbuktu ſehr Wi wiedererzählte. Der 
Faqih Ahmed iſt ein junger Djali von vieler Wißbegierde, und die Erzäbs 
lungen des Scheichs von Timbuktu und der wahrhaft arabiſchen Gaſifreund⸗ 
chaft der Batai reizten ihn fo ſehr, daß er mir ganze Kaſtiden gegen die 

ullata gerichtet auswendig vordeclamiren konnte. So mag die Kunde von 
dem Schutz, den ein Franke bei einem heilig geprieſenen Scheich genoß, viel⸗ 
leicht auch andere Muhammedaner an die Pflichten mahnen, die ſie ihrem 
Koran nach dem Gaſt und dem an Offenbarung glaubenden Chriſten gegen⸗ 
über haben. 

Im Jahr 1855 war Dr. Vogel auf verſchiedenen Reifen von Kuka ab⸗ 
weſend, wohin er erſt den 1. er wieder zurückkam, um den 1. Jan 
des neuen Jahres nach Oſten aufzubrechen. Unſer Scheich verreiſte in der 
zweiten Hälfte des vor 1855 nach Begirmi, und hielt ſich da bis zum 
Sommer“) 1856 auf. Er fand hier den Schingetiner Mohammed, der ſich 
ſogleich zu ihm geſellte und ſeitdem bis heute feine Schickſale heilte. 

Mohammed erzählt nun, daß er ſich im Frühjahr 1856 mit ſeinem Herrn 

) Unter Sommer verſtehen wir die heiße Jahreszeit, von März. -Juni, die 
De von Juli— September; der Winter dauert von Oklober bis 

ebruar, 


in Maſſena befand, als Dr. Vogel bei Beginn der heißen Zeit da ankam. 
Er ſchätzt die Zeit deſſen Aufenthaltes auf einen Monat; er wurde gut em⸗ 
pfangen; er hatte einen Diener von Feſan, mit dem unſer Mohammed be⸗ 
kannt war. Vogel ſoll ſich im Arabiſchen nur unvollſtändig haben aus⸗ 
drücken können. Von Begirmi nach Borgu ſind zwei Straßen, eine directere 
ſüdlich, die andere über Meitu und Fittri; doch eg Mohammed nicht ſa⸗ 
gen, welche von beiden Abdulwahed gewählt babe. Die Nachricht, die vom 
Scheich Omar von Bornu berrührt und ihn nördlich geben läßt, bat nichts 
Unwahrſcheinliches; denn vielleicht war die ſüdliche Straße bei den Wirren 
in Borgu nicht gangbar; ferner konnte Dr. Vogel ohen ſich bei allfalls un⸗ 
fo lade Nachrichten die ſichere Rückkehr dadurch offen halten, daß er ſich 
o lange als möglich den Grenzen des Landes nahe hielt. 


Unſer Berichterſtatter erzählt weiter, daß er mit dem Scheich im Früh⸗ 
ſommer deſſelben —.— (etwa April 1856) von Maſſena verreiſte; ſie ka⸗ 
men nach wiederholtem kleinen Aufenthalt da und dort im Innern von 
Borgu an, und fanden auf dem Wege den Weſir des Sultans Simelek mit 
dem Eintreiben des Tributs beſchäftigt. Dieſer ‚empfing fie ſehr gut und 
führte ſie in ſein Dorf, wo ſie den Ramadan zubrachten. Die Reiſe bis zum 
Zusammentreffen mit Simelek ſchlägt Mohammed auf 15 Tage, den Aufent⸗ 
dalt mit dem Weſir auf dem Lande und in ſeinem 1 auf 40 Tage an. 
Ende Ramadan ging der Scheich zum Sultan Scherif nach Beihe (nicht 
Abeſchr, wie es auf den Karten heißt), wo er reſidirte, machte da das ei 
der Fathr mit, und kam nach dreitägigem Aufenthalte in das Dorf des 
ſirs zurück, von wo die Geſellſchaft unverzüglich nach Dar⸗for ſich auf. 
machte. Der große Beiram wurde in Tendelti gefeiert; doch blieben fie den 
ganzen Herbſt und Winter da, und langten erſt im Sommer des anderen 
Jahres nach der Abreife von Said Paſcha (d. i. im Regeb 1273, reſpective 
2 in Chartum an. 

un entſpricht nach dem Nautical-⸗Almanach der 29. Juni 1862 dem 1. 
Mohaerenn 1279, und ſo der große Beiram dieſes Jahres (10. Dfulshidje) 
dem 9 ien Wenn man zwiſchen unſerm und dem islamitiſchen Kalender 
eine Differenz von 11 Tagen für die gewöhnlichen und 12 für die Schalt⸗ 
jahre annimmt, ſo fiele der Ramadan 1272 vom 9. Mai — 8. Juni 1856 
der kleine Beiram oder das Feſt der Fathr, das der Scheich in Beſchs zu⸗ 
brochte, auf den 9. Juni, und das Felt der Hadj, wo er fi in Darsfor be⸗ 
fand, auf den 16. Auguſt 1856. Die chronologiſchen Angaben unſers Mo⸗ 
bammed ſind dadurch bewährt, daß er den Aufenthalt in Borgu in den 
Hochſommer, den in Dar⸗ſor aber in 71 Ne verlegt. 

Mohammed berichtet nun, daß ſie ſchon auf dem Wege nach Borgu in 
den Dörfern von vielen Leuten gewarnt wurden, ja nicht zu ibrem Sultan 
zu gehen, da er unge einen von Bornu kommenden Scherif habe ermorden 
laſſen. Als ſie bei Simelek ankamen, wurde ihnen Dr. Vogels Tod ohne 
1055 von allen Soldaten, Bauern und Vornehmen it in Simelet 
elbſt ſprach davon ausführlich mit dem Ausdruck großer Mißb 14 80 

Die Sache — ſich aber ſo. Der Ser dai 1 eſiren 


= 


feine e . BOTH TEE tan Altern Gig ui, Beran, VOM GE den ältern Simelek und Germa. Simelek hatte einen 
ſehr guten Charakter, während ſich Germa durch Böswilligkeit und ehrloſe 
Habſucht noch immer auszeichnen ſoll. Als Ur, Vogel in Borgu ankam 
und nach dem beiten Schutzberrn fragte, wurde ihm Germa als ſolcher be⸗ 
zeichnet, und anſcheinend ſollte er es ſein, da er beim Sultan ſehr beliebt. 
So quartirte er ſich bei ihm ein, und überreichte bei ſeinem Beſuch dem 
Sultan fein Gelam, d. h. Empfangsgeſchenk. Vogel hatte ein ſehr ſchönes 
Pferd, wahrſcheinlich das in ſeinen Briefen oft erwähnte; Germa bedeutete 
ihm, er möge es dem Sultan ſchenken, um es dann für ſich zu nehmen. 
Vogel erwiderte ihm, daß er ſein Reitpferd nicht weggebe; dann wollte Germa 
es kaufen, was auch abgeſchlagen wurde. Darauf hin wurde fein Mord bes 
ſchloſſen: Germa ſtellte dem Sultan vor, Vogel verhexe das Land, indem 
er mit Feder ohne Dinte 1 ſchreibe; übrigens jei er ein Chriſt und 
ſo vogelfrei. Der wahre Beweggrund war aber, ſo betheuert mir ausdrück⸗ 
lich der Berichterſtatter, dieſes Pferd; 1 mußte den Vorwand abge⸗ 
ben. Vor leichtſinnigem Gebrauche aſtronomiſcher Inſtrumente . man 
ihn in Bornu jo gewarnt, daß er ſie niemals bervornahm. Den 5. oder 6. 
Tag nach ſeiner Ankunft kam Germa, von Soldaten begleitet, in der Nacht 
vor ſeine Hütte; Vogel wurde unter dem Vorwande, der Sultan verlange 
ihn, binausgerufen und ſogleich niedergehauen. Sein Schickſal theilte ſein 
Diener, was nicht auffallend iſt, da Fehler des Herrn im Orient gewöhnlich 
dem Diener zur Schuld gegeben werden, daher iſt es nicht zu verwundern, 
daß keine authentiſche Nachricht nach Bornu kam. Der Habieligleiten Vo⸗ 
gels bemächtigte ſich Germa, wie auch des Pferdes, das pie: Berichterſtat⸗ 
ter mit eigenen Augen bei dieſem ſah. Ueber das Schicksal der Papiere 
konnte er natürlich nichts ſagen. Vogel wurde * ſeiner Durchreiſe, wie 
das gewohnlich geſchieht, vom gemeinen Volke als Scherif angeſehen, wäh⸗ 
rend feine Qualität als Chriſt beim Hofe bekannt war. (FJortſ. folgt.) 


Am 20. d. Mts. ſtarb in Hamburg im 79. Lebensjahre Dr. Julius 
Derſelbe war eigentlich ease d Arzt, beſchäftigte ſich aber weniger mit 
der Praxis als als mit der Theorie der mediziniſchen Wiſnſchgſten und gab 
eine Zeit lang in Gemeinſchaft mit dem verſtorbenen Arzt D rſon eine 
medi 2 77 eitſchrift heraus, die ſpäter der Reihe nach von Gerson, Fricke, 
Dieffenbach (in Berlin) und Oppenheim fortgeſetzt wurde und namentlich die 

ausländiſche mediziniſche Literatur berüͤckſichtigte. Größeren Ruf erwarb 
Dr. Julius durch feine von der hamburger Regierung unterjtügten Beſtre⸗ 
bungen und Forſchungen in Bezug auf die Gefaͤngnißreform, wobei er ſich 
und dann das Publikum mit den amerikaniſchen Syſtemen bekannt machte. 


— — 
ür den Büchertiſch find ferner eingegangen: 

Iluftcirtes aus- und Familien -Jerikon. Ein Handbuch für das praktiſche 
Leben. Lex.⸗S. 35. Heft, enth. . Arzneimittel — 9 re 
Keines Brodhaus) Broſch. Jedes Heft = 

ustrirter Katalog der Londoner ndustrie- Ausstellung von weh 8 
gr. 4. (Leipzig, Brockhaus.) Brosch. 


. Z.“ von gut unterrichteter Seite aus Paris, 


Die Freiwilligen find ſchlecht bewaffnet und fait fämmtli Knaben; die 
große Majorität der Bevölkerung iſt für die Regierung. Viele Familien 
haben bereits die Stadt verlaſſen. 

Die Städte Palermo und Meſſina, ſo wie die anderen Theile der Inſel 
ſind ruhig. In Caltaniſetta und an allen Orten, wo Garibaldi mit ſeiner 
Bande durchgekommen iſt, iſt alles zur Ordnung zurückgekehrt, und die Re⸗ 
gierung des Königs bleibt vollkommen wieder eingeſetzt. (Zum Theil ſind 
dieſe Regierungsnachrichten ſchon widerlegt.) 

— Vom General Cugia ſagt ein pariſer Correſpondent der „Indé⸗ 
pendance“, daß er ſich wie ein Kind benommen, und von vornherein 
von Garibaldi hinters Licht habe führen laſſen. Namentlich ſei dies 
bezüglich feiner triumpbirenden Meldung, daß die jungen Leute aus 
Oberitalien Garibaldi verlaſſen, und in die Heimath zurückgebracht 
werden wollen, der Fall. Garibaldi ſelbſt habe dieſe Jünglinge mit 
der Weiſung fortgeſchickt, ihn auf dem neapolitaniſchen Kontinent zu 
erwarten, wohin ſie auch im eigentlichen Sinne des Wortes auf Re⸗ 
gierungskoſten gebracht worden. In gleicher Weiſe habe es Ga⸗ 
ribaldi dahin gebracht, daß eine ganze königliche Armee in Sicilien 
ſteht, die er jetzt bis zu dem Augenblick, in welchem er nach dem Con⸗ 
tinent, hinhalten wird. 


Frankreich. 

Paris, 24. Aug. [Sieg der Kaiſerin über die Plon- 
ploniſten. — Mac Mahon ſoll auch ſtrategiſche Punkte in 
Neapel beſetzen.] Zwar hat der „Moniteur“ noch uicht geſprochen 
(er bat es, wie geſtern telegraphiſch gemeldet, gethan. D. Red.), jeden: 
falls aber triumphirt die Partei und Politik der Kaiſerin Eugenie 
denn die von ihren Gegnern inſpirirten Blätter blaſen auf der ganzen 
Linie zum Rückzuge, und wohl nicht ohne Grund bricht die „Opinion 
nationale“, das Organ des Palais-Royal, in einen langen Schmer⸗ 
zensſchrei aus. Sie ſagt: „La France“ will von der Einheit Italiens 
nichts wiſſen. Die franzöfiihe Regierung hat den König von Italien 
anerkannt; aber „La France“ erkennt ihn nicht an. Sie wünſcht, 
daß die Annexionen nicht ſtattgefunden hätten. Sie iſt traurig darüber, 
daß die Herren Reizet und Poniatowski die Annexion von Toscana 
nicht verhindert haben; fie bedauert es, daß Garibaldi nicht ſchon längſt 
aufgeknüpft wurde u. ſ. w.“ Davon ſteht aber gar nichts in 
„La France“; leſen ſie anſtatt „La France“ in dem ganzen Artikel 
UImperatrice und Sie verſtehen den Sinn deſſelben, welcher dem 
Publikum entgeht. Was hofft „La France“? Der Federhalter des 
Prinzen Napoleon ſagt es uns: „La France“? hofft (möge der Er: 
folg beweiſen, daß ſie Unrecht hat), daß wir, indem wir ungerechter 
und unvernünftiger Weiſe in Rom bleiben, die Italiener ungeduldig 
machen. Entweder zwingen wir fie, ſich in einen Bürgerkrieg zu ſtür⸗ 
zen, oder wir vereinigen ſie gegen uns in einem gemeinſchaftlichen Ge⸗ 
fühle des Zornes. Dann wird man über Undankbarkeit ſchreien, man 
wird den Handſchuh aufheben, den man ſich vor die Füße werfen ließ, 
man ſchlägt Italien nieder, man macht eine zweite verbeſſerte Auflage 
der Expedition von 1849, und aus den Trümmern der Einheit bildet 
man eine Confoderation, an deren beiden Endpunkten Oeſterreich in 
Venetien, wir in Neapel fein werden. „La France“ triumphirt, 
und die Dummkoͤpfe, welche, wie wir, an eine uneigennützige Politik 
geglaubt haben, werden ausgelacht. Aber, wird man ſagen, das iſt 
eine Intrigue, ein Verrath? Wir ſagen nicht das Gegentheil, aber 
wer ſteht uns dafür, daß dieſe Intrigue nicht im Begriff ſtehe, zu ge: 
lingen?“ — So die „Opinion nationale.“ Der Marſchall Mac 
Mahon ſoll übrigens, wenn er zum Oberbefehlshaber in Rom ernannt 
wird, nicht blos die roͤmiſchen Grenzen vertheidigen, ſondern auch, je 
nach den Umſtänden, gewiſſe ſtrategiſche Punkte im Königreich Neapel 
beſetzen, und vielleicht erklärt dies die Beſorgniſſe des Prinzen Napoleon, 
welcher im Geiſte ſchon (ſeinen perſönlichen Feind) ſeinen Vetter Murat 
auf den Thron von Neapel erblickt. Aber wenn franzöfiihe Truppen 
im Königreich Neapel erſcheinen, wie dürfte Louis Napoleon gegen eine 
etwaige Occupation Sieiliens durch England etwas haben? 

(N. Pr. 3.) 

Paris, 24. Aug. [Der Graf Chambord und die Köni: 
gin Maria Amalie.] Es war in der letzten Zeit vielfach die Rede 
von dem Beſuche des Grafen von Chambord bei der Königin Maria 
Amalie. Der „Trier'ſchen Zeitung“ wird darüber geſchrieben: „Am 
3. Auguſt begab ſich Hr. Pageot nach der Reſidenz der Königin Maria 
Amalie und verlangte mit einer ihrer Ehrendamen zu ſprechen. General 
Dumas präfentirte ſich im Namen der Königin und der Abgeſandte 
des Prinzen ſetzte ihm ſein Anliegen auseinander, nämlich, daß der 
„Graf von Chambord“ wünſche, die „Koͤnigin“ zu ſehen, und daß die 

Unterredung weder für fie noch für ihre Kinder irgend etwas Unbe: 
quemes (genant) haben werde. Der General erwiederte aufs verbind: 
lichſte, daß er die Befehle der Königin einholen werde, die leidend zu 
Bett ſei. Die Königin ſprach ihr Bedauern aus, den Prinzen nicht 
ſofort empfangen zu können, ließ ihn aber bitten, ſeinen Beſuch auf 
einen nächſten Tag zu verſchieben. Am 5. ſetzte der General den 
Prinzen in Kenntniß, daß die Königin erfreut fein werde, ihren Neffen 
zu empfangen, wenn ihm dies angenehm ſei, daß er jedoch keinen der 
Prinzen, ihrer Kinder, anweſend finden werde. Beim Beſuche vom 6. 
war in der That keiner der Prinzen von Orleans anweſend und die 
zuvorkommenden Schritte des Grafen von Chambord, behufs Erzielung 
einer Familien⸗Verſammlung blieben ohne Reſultat.“ 

[Das elektro⸗telegraphiſche Syſtem bei der Artillerie.] Die 
„Flauce“ bringt aus dem Lager von Chalons folgende Einzelheiten über die 
im Beiſein des Kaiſers angeſtellten Verſuche betreffs der Anwendung eines 
elektro⸗telegraphiſchen Syſtems beim Artilleriefeuer. Dieſes neue Syſtem hat 
Pr Zweck, die größere oder geringere Genauigkeit des Schießens, das ſich 

ei dem weittragenden Geſcheſſe der 1 nicht ſo ſchnell ermitteln läßt, 
fofort darzuthun. Bei den angeſtellten Verſuchen wurde auf Scheibenſtände 
geioflen, die in einer Entfernung von 1800, 2000 und 3000 Meter ange: 
racht waren und Truppencorps vorſtellten. Die Kugeln zerplatzten über 
dieſen Scheibenſtänden ungefähr wie die en. Man hat berech⸗ 
net, daß unter 500 Kugeln ungefähr 50 ſenkrecht über den Scheibenſtänden 
zerplatzten. Bei 2400 und 3000 Meter wird die Abweichung der Kugel 
telegraphirt und dies geſchieht mit einer ſolchen Schnelligkeit, daß die Berich⸗ 
tigung den nächſten Augenblick erfolgen kann. 
nee] „Der Gerichtshof von Douai hat Mires foeben wegen der 
8 eines Briefes an Hrn. Dupin zu einem Monat Gefängniß und 

5 Fr. Geloſtrafe verurtheilt. 

1 as Grabdenkmal des Biſchofs Affre), der bekanntlich in der 

8 von 1848 auf der Barrikade feinen Tod gefunden, iſt in der 
otre Dame⸗Kirche jetzt vollendet. In einem Basrelier von weißem Mar: 

mor ſtellt es den Etzbiſchof dar, wie er in der Soutane mit dem Palm: 
zweige in der Hand zum Tode getroffen auf der Barrikade niederſinkt. 


a Belgien. 

Brüſſel, 23. Auguf. [Aus Sicilien] find keine Nachrichten 
von Belang gekommen. Dagegen hört man aus Paris, daß Herr 
Thouvenel die ſchönſten Verſprechungen nach Turin ſendet, um das 
dortige Cabinet zu energiſchem Widerſtande gegen Garibaldi aufzu⸗ 
muntern. Man ſchreibt aus Paris, die Prinzeſſin Mathilde habe dem 
Marquis Pepoli die beſtimmte Verſicherung gegeben, die römiſche Frage 
werde ſogleich ihre Löſung erhalten, fo wie Garibaldi's Expedition be⸗ 
ſiegt worden — die meiſten Miniſter Napoleons III. ſprechen ſich in 
dieſem Sinne aus, nur er ſchweigt. Die officiöfen Zuſicherungen 
mögen allerdings den Eifer des italieniſchen Premiers anfpornen, Kraft, 

um die gefährliche Kriſe glücklich zu beſtehen, werden fie ibm nicht ver- 
k leihen. — Der Kaiſer ift in Chalons mit militäriſchen Arbeiten und 
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mit feinem Leben Cäſars beſchäftigt, und erſt naͤchſten Donnerſtag, wo 
er in St. Cloud erwartet wird, dürfte etwas Näheres über die Hal⸗ 
tung, die er einzunehmen gedenkt, erwartet werden können. — Baron 
Ricaſoli hat ſich entſchloſſen, einen Ausflug nach London zu machen, 
und man legt dieſer ſeiner Reiſe eine gewiſſe Wichtigkeit bei. Hier, 
wie in Paris, glaubt man allgemein, wir würden in den nächſten Ta⸗ 
gen die Nachricht von Garibaldi's Landung auf dem Feſtlande des 
Königreichs Neapel bekommen. (Iſt geſchehen.) Die Aufregung in 
Italien muß, nach allen von dort eintreffenden Briefen zu urtheilen, 
eine ſehr große ſein. (K. Z.) 


Provinzial- Zeitung. 


Aphorismen aus dem neueſten ſtädtiſchen Verwaltungs: 
Bericht. (Fortfegung.) 

Abth. III. „Das ſogenannte ſtädtiſche Grundeigenthum“, ſagt 
der Bericht wortlich, „umfaßt Diejenigen innerhalb des Stadt⸗Weich⸗ 
bildes liegenden Grundſtücke, welche nicht mit Rückſicht auf ihren über⸗ 
wiegenden Zweck zu einer anderen ſtädtiſchen Verwaltung gehören.“ 
— Dem unbefangenen Leſer dürfte der Ausdruck „ſogenannte“ auf⸗ 
fallen, und er vielleicht zu der Annahme verleitet werden, der amt⸗ 
liche Berichterſtatter bezweifele ſelbſt die Rechtmäßigkeit des Beſitzes 
einiger Grundſtücke; dem iſt jedoch nicht ſo, es ſoll hiermit nur ange⸗ 
deutet werden, daß nicht der geſammte ſtädtiſche Grundbeſitz (alſo 
z. B. auch die Kämmereigüter), ſondern nur das Grundeigenthum 
innerhalb des Weichbildes der Stadt gemeint ſei, welches nicht des 
ganz beſonderen Zweckes wegen auch in ciner beſonderen Verwaltung 
zur Verrechnung komme. Da alſo die Benennung „ſtädtiſches 
Grundeigenthum“ die Sache ganz unklar läßt und ſogar zu Str: 
thümern Veranlaſſung geben kann, um fo nothwendiger iſt es, daß 
Alles dasjenige, welches man zum ſtädtiſchen Grund⸗Eigenthum rech⸗ 
net, namentlich und mit moͤglichſt genauer Werth-Angabe aufgeführt 
werde. Unerläßlich aber wird dieſe namentliche Aufführung des ſtädti⸗ 
ſchen Grundeigenthums, wenn ein amtlicher Verwaltungsbericht den 
Vertretern der Stadt, ſowie der Auffichtöbehörde zeigen ſoll, die Ver⸗ 
waltung des Grundeigenthums ſei eben für die Commune die mög⸗ 
lichſt zweckmäßige und nutzbringende geweſen. — Wenn der Bericht 
ſagt: „Die Geſammt⸗Einnahme in dieſer Verwaltung beträgt 14,349 
Thlr. (im Jabre 1860) und 14,808 Thlr. (im Jahre 1861), die 
Ausgabe 3,796 und reſp. 4,103 Thlr.“ (folglich der Ueberſchuß im 
Jahre 1860 = 10,553 Thlr. und 1861 = 10,705 Thr.) — wie 
will man beurtheilen: ob der Ertrag ein lohnender ſei, oder ob das 
Eigenthum nicht in einem weit höheren Grade nutzbringend ſein konnte? 
wenn man eben nicht weiß, was alles der Ausdruck „ſtädtiſches Eigen⸗ 
thum“ in ſich faßt. Es iſt ein Fehler, wenn in einem Verwaltungs⸗ 
und Rechenſchaftsbericht unbekannte Größen vorkommen. Auch hat 
man dies früher gefühlt und dem Verwaltungsbericht ein ausführliches 
Verzeichniß der Liegenſchaften, Baulichkeiten ꝛc., welche mit dem Aus⸗ 
druck „ſtädtiſches Grundeigenthum“ bezeichnet werden — beigegeben. 
Wir verweiſen beiſpielsweiſe auf den „Bericht über die Verwaltung 
und den Stand der Gemeinde-Angelegenheiten der Stadt Breslau für 
das Jahr 1851 — Der Ertrag, welchen das ſtädtiſche Grundeigen⸗ 
thum in dem eben genannten Jahre brachte, belief ſich auf 26,985 
Thlr. 5 Sgr. 8 Pf., alſo um 150 pCt. mehr als in den Jahren 
1860 und 1861. Ebenſo brachte das ſtädtiſche Grundeigenthum in 
dem Decennium vom Jahre 1840 bis 1850 einen reinen Ertrag von 
durchſchnittlich jährlich 24,203 Thlr., alſo auch faſt 150 pCt. 
mehr als im Jahre 1860 und 1861. — Der Leſer des vorliegenden 
Verwaltungsberichtes frägt und muß fragen: wie kommt es, daß der 
Ertrag des ſtädtiſchen Grundeigenthums ſo außerordentlich geſunken iſt? 
Hat ſich das ſtädtiſche Grundelgenthum in ſolchem Maße verringert, 
oder iſt es werthloſer geworden, oder wird es nicht mit derſelben Um⸗ 
ſicht und demſelben Eifer wie früher verwaltet? oder ſind nur einzelne 
Piecen aus dieſer Verwaltung ausgeſchieden und anderen Zweigen ein: 
verleibt worden? — — Alle dieſe Fragen, die natürlich unbeant⸗ 
wortet, alle dieſe Räthſel, die ungelöft bleiben, würden nicht entflehen 
können, wenn, wie früher, ein Verzeichniß des ſtädtiſchen Grund: 
eigenthums beigegeben wäre, eine Beigabe, die außer ihrer Nothwen⸗ 
digkeit für das Verſtändniß des Berichts, auch noch bei vielen Gele— 
genheiten für die Stadtverordneten von großem Nutzen ſein würde, 
namentlich dann, wenn es ſich um Auffindung geeigneter ſtädtiſcher 
Plätze für Errichtung verſchiedener Anſtalten handelt. Ich erinnere 
z. B. an die Debatten des Stadtverordneten-Collegiums über die Er⸗ 
mittelung geeigneter Plätze für Aufſtellung der Rettungsleitern, für Gr: 
richtung einiger Elementarſchulen ꝛc. Wie erwünſcht wäre damals ein 
ſolches Verzeichniß in den Händen der Stadtverordneten geweſen! — 
Da das ſtädtiſche Grundeigenthum fortwährend Aenderungen unter: 
worfen iſt, können bei ſolchen Gelegenheiten nicht frühere Verzeichniſſe 
benutzt werden, ſondern es muß alle Jahre ein ſolches gedruckt oder 
wenigſtens mit dem Verwaltungsberichte ausgegeben werden. 

(Fortfegung folgt.) 
Breslau, 27. Auguſt. [Tagesbericht.] 

[Poſtaliſches.] Wie wir bereits gegen Ende des vorigen Jah⸗ 
res in dieſer Zeitung mitgetheilt haben, wandte ſich der hieſige kauf: 


männiſche Verein an das General-Poſtamt mit dem Geſuche, die Brief— 
Aufgabe⸗Stempel mögen neben Tag und Monat auch die Jahreszahl 


enthalten. Im Handelsverkehr und namentlich in Wechſelſachen, bietet 


nämlich oft der Poſtſtempel den einzigen maßgebenden Anhalt für das 
Datum eines Briefes oder einer Werthſendung. 


Derſelbe kann jedoch, 
obwohl er eine vidimirte Urkunde iſt, auf gerichtliche Geltung bis jetzt 


nur deshalb keinen Anſpruch machen, weil neben der Angabe des Mo— 


nats und Tages die Jahreszabl fehlt, daher das Datum als unvoll: 
ſtändig und der Poſtſtempel als nicht beweiökräftig angeſehen werden 
müſſen. — Nach einem auf dieſes Geſuch inzwiſchen eingegangenen 
Beſcheid des General-Poſtamtes, will man verſuchsweiſe die Jahreszahl 
bei den Briefaufgabe⸗Stempeln anbringen, um dadurch den Maßſtab 
für die weitere Durchführbarkeit der Maßregel zu gewinnen. — In 
neueſter Zeit ſind nun in Berlin nach und nach und jetzt faſt bei 
allen 23 Stadt-⸗Poſt⸗Expeditionen die Aufgabe-Stempel mit Anbrin⸗ 
gung der Jahreszahl eingerichtet worden. Wir theilen dieſe Ver⸗ 
beſſerung mit Vergnügen mit und wünſchen, daß auch die Poſtämter 
der Provinz dieſe kleine, für den Handelsſtand aber ſehr wichtige Ab: 
änderung der Stempel, recht bald veranlaſſen mochten. 

= [Militäriſches.] Geſtern fand ein intereſſantes Manöver 
ſtatt, an dem faſt ſämmtliche hier und in der Umgegend concentrirte 
Truppenkörper theilnahmen. Das 3. Garde⸗Grenadier-Regiment, die 
von Jordansmühl herkommenden Bataillone des 2. Schleſ. Grena— 
dier⸗Regiments Nr. 11 nebſt 2 Escadrons Küraſſieren und einer Ab: 
theilung Artillerie bildeten den auf Breslau zu operirenden Feind, 
wäbrend das 1. Schleſ. Grenadier⸗Regiment Nr. 10 und das 3. Nie⸗ 
derſchleſ. Infant.-Regiment Nr. 50 nebſt Küraſſieren und Artillerie von 


Breslau aus dem Feinde entgegenmarſchirt waren, um ihn womög⸗ 
lich zurückzuſchlagen; die Helme der letzteren Truppen waren zum Ab: 
zeichen mit grünen Reiſern geſchmückt. Auf der Höhe der Straße 
zwiſchen Tinz und Klettendorf trafen die beiden Corps zuſammen, 
und nachdem die Tirailleurs ſich auf ihre reſp. Truppentheile zurückge⸗ 


zogen hatten, entwickelte ſich das Treffen, anfangs abwechſelnd an den 
Flügeln, bald aber auf der ganzen wohl eine Viertelmeile ſich ausdeh⸗ 
nenden Linie, während gleichzeitig in den Flanken auch Cavallerie⸗ 
Attaquen ausgeführt wurden. Unſere Truppen konnten endlich dem 
Andrange des Feindes nicht widerſtehen, und ihn auf dem Wege nach 
Klettendorf nicht mehr aufhalten. Im raſchen Rückzuge, obwohl hier 
und da die letzten Truppen ſich noch zu ſetzen verſuchten, ging es theils 
auf Klettendorf, theils ſchwenkten die Colonnen über Opperau 
nach Gräbſchen hinüber. Der Eingang von Klettendorf ſowie 
die ganze Seitenfront wurden zwar von unſeren Truppen beſetzt, aber 
vom Feinde gleichfalls bald genommen, worauf dann „Friede“ gebla⸗ 
fen wurde. Nachmittags boten die Feldmarken links von Gräbſchen 
einen maleriſchen Anblick; die meiſten Truppen, die am Vormittag im 
Feuer geweſen, hatten daſelbſt ein Lager bezogen, indem eine Reihe 
Zelte errichtet, ſowie für Nahrungsmittel, Feuerungsmaterial u. ſ. w. 
reichlich geſorgt war. Die Vorpoſten wurden in bedeutender Aus deh⸗ 
nung rings um das Lager aufgeſtellt; ſie erſtreckten ſich vom Friebe⸗ 
ſchen Etabliſſement an der Kleinburger-Straße bis nach Krietern 
und Mochbern zu. Im Lager ſelbſt wurde gekocht, die Pferde ge⸗ 
futtert, und von den Mannſchaften beim frugalen Abendbrot mancher 
fröhliche Rundgeſang angeſtimmt, ſo daß von Beſchwerden des Bivouacs 
wenig die Rede war. Sowohl das Treffen bei Tinz am Vormittag 
als das Lagerleben gaben ein anſchauliches Bild von kriegeriſchem Trei⸗ 
ben, das ſo nahe bei Breslau ſeit geraumer Zeit nicht geſehen wurde. 
Heute iſt Ruhetag, in den nächſten Tagen werden die Uebungen fort⸗ 
geſetzt. 

= Die Reſerven des 3. Garde⸗Gren.⸗Regiments kommen am nächſten 
Sonnabend zur Entlaſſung und werden am Sonntag mit dem poſener und 
dem Tages⸗Perſonenzuge der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn nach ihrer 
Heimath: nach Oſtpreußen und dem Rhein befördert werden. Pro Compagnie 
kommen etwa 40 Mann zur Entlaſſung und ſind darunter Mannſchaften, die 
ſchon länger als 3 Jahre dienen und bei der letzten Mobilmachung eingezo⸗ 
gen waren, worauf ſie zu den Stammeadres übergingen, aus denen dann bei 
der Reorganiſirung die neuen Regimenter, ſpeciell das 3, Garde⸗Regiment, 
gebildet wurden. 

bbs [Pulvertransport.] Heut Morgen um 8 Uhr paſſirte durch 
die Stadt wieder ein bedeutender Pulvertransport nach dem Depot im Bürs 
gerwerder. Von der Militärs und Givilbehörde waren die nöthigen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln getroffen worden. Es ſollen über 200 Ctr. abgeliefert ſein. 

+ [Woblthätiges.] Nach einem uns vorliegenden Jahresberichte des 
St. Eliſabet⸗Vereins für ambulante Krankenpflege hierorts, deren Mitglieder 
unter dem Namen der „grauen Schweſtern“ hinreichend bekannt ſein 
dürften, deren Vereinshaus ſich auf der Gräupnergaſſe Nr. 8 befindet, 
wurden in dem betreffenden Jahre 35—37 arme Frauen verpflegt, welchen 
täglich Frühſtück, Mittag-, Vesper⸗ und Abendbrodt verabreicht wurde. 
Außerhalb des Hauſes ſind 301 Kranke verpflegt und an die ärmern aus 
ihnen 2659 Portionen Speiſe und 104 Brodte verabreicht worden. Von 
den Verpflegten waren 168 katholiſchen, 120 evangeliſchen und 13 jüdiſchen 
Glaubens. In dem St. Eliſabet⸗Verein, deſſen Mutterhaus ſich in Neiſſe 
befindet, wirken zur Zeit 15—17 Schweſtern, welche es ſich zum Lebensberuf 
gemacht haben, den Leidenden in hoͤchſt uneigennütziger Weiſe beizuſtehen 
und ſie Tag und Nacht mit Aufopferung der eignen Kräfte zu pflegen. Auf 
jeden Ruf eilen dieſe wahrhaft barmherzigen Schweſtern herbei, um, ohne 
Unterſchied der Confeſſion, Troſt und Hilfe in den Nöthen und Leiden der 
Mitmenſchen zu bringen. 1 85 , 

—* Am Blücherplatze waren geftern Abend Polizeibeamte ftationirt, um 
die Statue des Marſchall „Vorwärts“ gegen unberufene Illumination zu 
ihügen. Ein Kanonenſchlag ſoll abgefeuert worden, der Thäter aber nicht 
zu ermitteln geweſen ſein. Anderweite Exzeſſe und Verhaftungen, von denen 
gerüchtweiſe verlautet, ſind gutem Vernehmen nach nicht vorgekommen. 


Breslau, 27. Aug. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Ohlauerſtraße 
Nr. 30 ein Paar Sommetrhoſen, ein ſchwarzwollenes Kleid, ein faſt noch 
neues, braun und ſchwarz carrirtes Kattunkleid und eine dergleichen Jacke; 
Werderſtraße 15 ein Infanterieoffizier⸗Interimsrock von ſchwarzem Tuch; 
einem biefigen Schmiedegeſellen, während derſelbe in angetrunkenem Zuſtande 
über die Viehweide nach der Stadt zurückkehrte, angeblich durch zwei bis 
jetzt noch ungekannte Mannsperſonen, eine ſilberne Cylinderuhr mit Gold⸗ 
rand und römiſchen Zahlen; ein weißes Blechſchild mit der Aufſchrift: „Gott 
lob Frühling, Schuhmachermeiſter“. 5 1 

[Ermittelung] Am 22. d. in den Vormittagsſtunden ließ ein hieſiger, 
in der Ohlauerſtraße wohnhafter Kaufmann, während er ſich nur einige Mi⸗ 
nuten aus ſeinem Geſchäftslokale entfernte, die Kaſſe unverſchloſſen. Dieſe 
Gelegenheit benutzte der daſelbſt mit dem Anſtreichen der gem beſchäftigte 
Arbeiter B. aus Neiſſe, entwendete circa 500 Thlr. in aſſenanweiſungen 
von 100 bis 5 Thlr. und entfernte ſich ſogleich damit. Da der Kaufmann 
bei ſeiner Rückkehr den Arbeiter bei ſeiner Beſchäftigung nicht antraf, ſo 
vermuthete er einen Diebſtahl und entdeckte bei Beſichtigung der Kaſſe ſofort 
ſeinen Verluſt. Er machte von dieſem Vorfalle polizeiliche Anzeige und hatte 
eine an die Polizeibehörde zu Neiſſe gerichtete telegraphiſche Depeſche den 
gewünſchten Erſolg, indem B. daſelbſt aufgegriffen und auch noch im Beſitze 
einer bedeutenden Summe Geldes gefunden worden iſt. 

Verloren wurde: eine grüne Pluüſchtaſche, enthaltend ein ſeidenes Hals⸗ 
tuch, eine Scheere und verſchiedene andere Gegenſtände. 

Gefunden wurden: zwei Heine Schlüſſel und eine Brille. 

Angekommen: Major im Ingenieur ⸗Corps des fünſten Armeecorps 
Franke aus Poſen. Kaiſerl. königl. öſterreich ſcher Kämmerer Baron von 
Horvath aus Peſth. Oberſt⸗Lieutenant und Commandeur des ten ſchleſi⸗ 


ſchen Dragoner⸗Regts. Nr. „ v. Krane aus Oels. (Pol.⸗Bl.) 
Görlitz, 26. Aug. [Tagesgeſchichte.] Das große oberlauſitzer 
Sängerfeft, welches Sonntag und Montag, den 1. und 5 d. M., in Los 


bau gefeiert wurde, war von 56 Vereinen beſucht, die ein Contingent von 
1600 Stimmen ſtellten. — Der erſte Feſttag wurde durch ein Concert in 
der Johanniskirche begangen. — Am zweiten Feſttage war Berg⸗Concert 
am Honigbrunnen. Durch das Loos waren 6 Vereine zu Einzelvorträgen 
beſtimmt; es traf die Städte: Neuſalz, Görlitz, Zittau, Reichenberg, Camenz 
und Bautzen. An 15 — 20,000 Menſchen wohnten dem Berg⸗Concerte bei. 
Ein prachtvolles Feuerwerk ſchloß Montag Abend das Feſt, welches allen 
Theilnehmern ſtets eine liebe Erinnerung an Löbau's herzige Bewohner fein 
und bleiben wird. — Wie ſehr man ſich vor Zank mit Frauen zu hüten 
bat, davon kann ein Schuhmachermeiſter auf der Prager⸗Straße ein Liedchen 
fingen. Vorigen Sonntag iſt ibm der traurige Fall paſſirt, daß eine Frau, 
mit der er in Wortwechſel gerathen, die bewaffnete Initiative ergriff und 
ihm mit einer Gabel das Auge aus dem Kopfe bohrte. 


+ Grünberg, 23. Aug. [Einweihung.] Schon ſeit längerer Zeit 
reichten die bierocts beſtehenden, für die ſtädtiſchen Mädchenſchulen beſtimm⸗ 
ten Lokalitäten nicht mehr aus, und außerdem war das zweite Mädchenſchul⸗ 
haus in der Grünſtraße jo baufällig, daß es ohne größere koſtſpielige Re⸗ 
paratur nicht mehr dem Zwecke entſprechend benutzt werden konnte. Bereits 
im vorigen Jahre hatten daher die Communalbebörden beſchloſſen, das letz⸗ 
tere Gebäude zu verkaufen und das erſte Mädchenſchulhaus am Neumarkt 
zur Aufnahme von ſammtlichen Mädchenklaſſen einzurichten. Letzteres iſt 
durch einen Erweiterungs- und theilweiſe gänzlichen Neubau durch Errich⸗ 
tung eines Gebäudes erfolgt, welches dem Zwecke in jeder Beziebung ent⸗ 
ſprechend iſt und einem unſerer ſchönſten Staditheile, „dem Neumarkte“, zur 
wirklichen Zierde gereicht. — Nachdem die Uebergabe des Gebäudes ſeltens 
des Bau⸗Unternehmers Maurermeiſter Willmann ſchon in verfloſſener 
Woche an die Stadtcommune ſtattgefunden hatte, wurde heute die Einwei⸗ 
bung des neuen Schulhauſes und der feierliche Einzug der darin unterzu⸗ 
bringenden Mädchenklaſſen ins Werk geſetzt. Zu dieſem Zwecke hatten ſich 
ſämmtliche Knaben: und Mädchenklaſſen der hieſigen evangeliſchen Stadt⸗ 
ſchulen vor dem Friedrichs (Rnaben:) Schulgebäude verſammelt, worauf fie 
in Begleitung der biefigen 3 evangeliſchen Geiſtlichen und unter Vortritt 
eines Mufilbors, jede Klaſſe unter Führung ihres Lehrers nach dem Markte 
vor das Mathhaus zogen, allwo verſammelte Deputationen des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten abgebolt wurden. Unter dicht gedrängter Men⸗ 
ſchenmaſſe vor dem neuen Schulgebäude angekommen, wurde zunächſt ein 
Geſang „Lobe den Herrn“ vorgetragen, worauf Hr. Paſtor Müller die 
Weiherede hielt; auf einen Cborgeſang, ausgeführt von sämmtlichen Lehrern, 
folgte dann der wirkliche Weiheact durch den Paſtor prim. Superintendent 
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Wolff. Als dann der Rector Kern noch einige recht paſſende, W 


auch an das zahlreich verſammelte Publikum gerichtete Eröffnungsworte 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage 
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Beilage zu Nr. 399 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 28. Auguſt 1862. 
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(Fortſetzung.) \ 
ſprochen, zogen die Mädchen mit ihren Lehrern, unter Abſingung des Lie⸗ 
des: „Nun danket alle Gott“, in die für ſie beſtimmten, von ihnen vorher 
ebenſo wie das Aeußere des Schulhauſes mit Kränzen und Blumen feſtlich 
geſchmückten Klaſſenzimmer ein. 


o Landeshut, 26. Auguſt. [Zur Tageschronik.] Heut wurde im 
Mühlgraben die ſeit Sonnabend vermißte Nasmi W. als Leiche gefunden. 
Die von den Pflege⸗Eltern nicht gebilligte Neigung zu einem jungen Hand⸗ 
werter ſcheint die Urſache dieſes traurigen Vorfalles geweſen zu ſein. Die 
Unglücdlliche hielt noch im Tode die Hände gefaltet. 


W. Oels, 26. Aug. [Tagesgeſchichte] In der geſtern am hieſigen 
Gymnafium durch den königl. Regierungs- und Provinzial⸗Schulrath Herrn 
Dr. Scheibert abgehaltenen mündlichen Abiturientenprüfung erhielten 
2 Primaner das Zeugniß der Reife; über den dritten wurde das Urtheil 
ſuſpendirt. — Am letzten Sonnabend Abend zwiſchen 6—10 Uhr zogen über 
die hieſige Stadt aus Mittag kommend heftige Gewitter, von denen das 
erſtere von wolkenbruchartigem Regen, vermiſcht mit Schloſſen, un) die 
darauffolgenden vonm ehreren heftigen Schlägen begleitet waren. — Auch aus 
unſerer Stadt ſind zu dem nahen Städte⸗Tage in Görlitz 2 Mitglieder 
deputirt worden. Hr. Bürgermeiſter Mappes und vom Stadtverordneten⸗ 
Collegium Hr. Rechts⸗Anwalt Petiscus. — Vorigen Mittwoch Nachmit⸗ 
tag hielt die Schuljugend der hieſigen katholiſchen Stadtihule, begleitet von 
ihren Lehrern geordneten Zuges ihren diesjährigen Spaziergang nach der 
Apothekerei, welcher von dem ſchönſten Wetter begleitet war. — Am 1 
d. M. wurden in Sibyllenort durch die Munificenz Sr. Hoheit des ge: 
genwärtig dort weilenden Herzogs von Braunſchweig 25 arme Schul: 
kinder, 10 Knaben und 15 Mädchen, neu bekleidet. Bei der letzten Anweſen⸗ 
heit im Juli d. J. geruhten Se. Hoheit hierzu bereits den Befehl zu erthei⸗ 
len. Unter der beglückten kleinen Schaar befanden ſich 5 ganz verwaiſete 
Kinder und 7 vaterloſe Waiſen. Der Ortslehrer ſtellte Sr. Hoheit auf der 
Terraſſe des Schloſſes die Kleinen vor, die der edle fürſtliche Geber überaus 
freundlich anredete und ſeine Garde nannte. Hr. Lehrer N. ſprach im Na⸗ 
Ey ne bekleideten armen Kinder dem hochherzigen Fürſten feinen wärmſten 

ank aus. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Am 25ſten d. Mts, 
Nackmittags, wurde in der Neiſſe, auf nieder⸗moyſer Territorium, der 
Leichnam des ſeit dem 20ſten d. Mts. Abends vermißten 66 Jahre alten 
Gedingebauers Herrmann aus Leſchwitz an einem Strauche angeſchwemmt 
vorgefunden. 8 . 

+ Hirſchberg. Ende kommenden Monats feiert das hieſige Gymna⸗ 
ſium das 150jährige Jubiläum durch einen feſtlichen Actus. 

Jauer. Die Schlacht an der Katzbach wurde diesmal von dem 
Rriegerverein durch einen Ball und am 25ſten durch einen Zapfenſtreich 
gefeiert. Am 26ſten fand in beiden Kirchen ein Dankgottesdienſt und fei: 
tens der Schützengilde ein Prämienſchießen ſtatt. — Am 24ſten und 25ſten 
d. Mts. brannten auf der Neuſorge zwei Häuſer nieder. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
en, 25. Aug. [Preßprozeß.] Von dem gegen den Herrn Erz⸗ 
bio fe Przvluski wegen ſeiner im hieſigen Dome gehaltenen politiſchen 
Anſprache eingeleiteten Verfahren iſt, wie man hört, Abſtand genommen, 
dagegen wird daſſelbe gegen den Redakteur Jagielski fortgeſetzt, da in 
dem Referat des „Dziennik“ über jene Anſprache, nachdem der Hr. Erz⸗ 
biſchof ſich zu den dort gegebenen beiden Verſionen nicht bekannt hat, eine 
Verleumdung deſſelben gefunden wird, welche ex officio zu N 925 
0 * „ 


25. Auguſt. [Wölfe] Die Wölfe treiben ihr Weſen hier 
noch uefa weiter. Geſtern {hob der hieſige Gensdarm auf eine 
dieſer Beſtien, die eben im Begriff war, ein Reh zu verzehren. Der Schuß 
ging aber fehl und Iſegrimm ſuchte das Weite. Das Reh, von dem noch 
der größte Theil übrig war, wurde hierher gebracht. (Poſ. Z.) 


Bromberg, 26. Auguſt. [Adreſſe.] Der Redaction der „Bromberger 
Ztg.“ liegt * der Feudalpartei verfaßte Adreſſe an Se. Majeſtät den 


Statt jeder beſondern Meldung. 


rau Louiſe, geb. Marx, von einen Mid | Zur 
ge 8 glücklich entbunden. 

Breslau, den 27. Auguſt 1862. 

(1976 S. Steiner. 


—— — —⅛ͤ— — 
Geſtern Abend wurde meine liebe Frau 
Louiſe, geb. Wiedemann, von einem ge⸗ 
funden Madchen glücklich entbunden. [1977] 
Koſten, den 27. Auguſt 18622. 
Dr. Falkenheim. 


—————s5itði ¶ͤ s — Uàĩ—l4t 
Heute wurde meine liebe Frau Natalie, 
geborene Samoſch von einem Mädchen 
gi . W 1852 [1979] 
reslau, den 27. Augu 2. 
N eopold Cohn. 


Todes⸗Anzeige. [1567] 

Heut, Nachts 2 Uhr, entſchlief nach fünf: 
wöchentlichem Krankenlager an Altersſchwäche 
der penſ. Wirthſchafts⸗Inſpector Carl Bone 
in Graeferei bei Neiſſe, in einem Alter von 


Muſik von Beethoven. 
Freitag, den 29. Auguſt. 


Donnerstag, 28. Auguſt. 


ſtellung 5% Uhr. 


B i . e e l Pr 10% 
achmittag 2 Uhr wurde meine liebe Donnerstag, 28. Aug. ewöhnl. Preiſe. 
1 rat Feier von Göthe's Geburtstag. 
Drittes Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen 
Hofſchauſpielers Herrn Alexander Liebe 
„Prolog“, von Dr. S. Meyer, geſprochen 
von Fräul. Heintz. Hierauf: „E 
Trauerspiel in 5 Aufzügen von Göthe. 
(Egmont, Hr. Liebe.) 
(Kleine Preiſe.) 
Neu einſtudirt: „Die Pasquillanten.“ 
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von R. Benedix. 


Sommertheater im Wintergarten. 
1 (Kleine Preiſe.) 
1) „Sängerin und Näherin.“ 
in 4 Abthe lungen von L Angely. 2) „Die 
Leiden eines Choriſten.“ 
nach dem Franzöſiſchen des Levaſſor von 
Kaliſch, vorgetragen von Herrn Kowalsky. 
Anfang des Concerts 3½ Uhr, der Vor⸗ 


König vor, zu der jetzt in vielen Ortſchaften des bromberger Regierungs⸗ 
Bezirkes Unkerſchriften geſammelt werden. Der Haupfpaſſus dieſer Adreſſe 
lautet: „Möchten deshalb Ew. Majeſtät das Verhalten der Majorität des 
Abgeordnetenhauſes nicht für den Ausdruck des Volkes halten, der bei den 
letzten Wablen nicht zu ſeinem Rechte zu kommen vermochte, der aber ſich 
Geltung zu verſchaffen wiſſen würde, wenn in wahrhafter Weiſe der Sinn 
des Volkes zum Ausdruck käme.“ Beiſpiellos iſt die Art und Weiſe, in 
welcher Unterſchriften zu der Adreſſe abgenöthigt werden. Wir heben nur 
das Verfahren in der Gemeinde Pawlowke hervor, wo der Schulze Brunk 
das Colportiren der Adreſſe übernommen und den Gemeindegliedern erklärt 
hat: die Adreſſe ſei ihm von der Regierung zugegangen; es ſeien ſchlechte 
Leute dem König untreu geworden, und jeder, der dem königlichen Hauſe 
treu bleiben wolle, müſſe unterſchreiben. Faſt die Hälfte der in Pawlowke 
geſammelten Unterſchriften rührt von Minorennen her, unter denen ſich 
Knaben von 9 und 5 Jahren befinden.“) Die andere Hälfte gehort 
abhängigen Perſonen, Kindern und Enkeln des Schulzen und auf die ange⸗ 
führte Weiſe Getäuſchten an. he er. (Bromb. Zig) 
) Die Redaction der „Bromb. Ztg.“ iſt bereit, die Namen mitzutheilen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 27. Aug. [Börſe.] In Folge der turiner Depeſche 
war die Stimmung matt und Courſe weichend. National⸗Anleihe 64% bis 
64%, Credit 80-79 % 80, wiener Währung 78%—78%. Eiſenbahn⸗ 
Aktien offerirt, Oberſchleſiſche 164—163%, Freiburger 129% —130% — 130, 


8.] Neiſſe⸗Brieger 81%, Oppeln⸗Tarnowitzer 50. Fonds wenig verändert, 


Breslau, 27. Aug. [Amtlicher Produkten⸗Borſen⸗ Bericht. 
Roggen matter; pr. Auguſt 44% Thlr. Br., Auguſt⸗September 44% Thlr. 
Br., September⸗Oktober 44 Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November 43½ 
Thlr. Br., November⸗Dezember 42% —43—42% Thlr. bezahlt, Br. und Gld., 
Dezember⸗Januar — —, April⸗Mai 42 ½ Thlr. bezahlt und Gld. 

Hafer pr. Auguſt 20 Thlr. Br. — Gekündigt 50 Wispel. 

Rüböl matt; ſoco 13% Thlr. Br., pr. Auguſt, Auguſt⸗September, Sep⸗ 
tember⸗Oktober, Oktober⸗November, November⸗Dezember und Dezember⸗Ja⸗ 
nuar 13% Thlr. Br., April⸗Mai 13% Thlr. Br. 

Karioffel⸗Spiritus flau; loco 16% Thlr. Gld., pr. Auguſt und 
Auguſt⸗September 17 Thlr. Br., September⸗Oktober 16% Thlr. Br., Okto⸗ 
ber⸗November 16% —16% Thlr. bezahlt, Nopember⸗Dezember 16% —16 bis 
16% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 16% Thlr. Gld. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


RR Turn⸗Zeitung. 


o Landeshut, 26. Aug. [Fahnenweihe.] Der hieſige Turnverein 
feierte am 24. d. Mts. das Feſt der Fahnenweihe. Der Turnwart Hoeger 
übergab, nachdem er auf die Bedeutung dieſes Aktes in kräftigen Worten 
hingewieſen hatte, den Vereinsgenoſſen die Fahne und eine von den Damen 
Landeshuts geſtickte Schärpe für den Fahnenträger. Die Turner und Turn⸗ 
freunde 1 hierauf vom Turnplatze als durch die Stadt und über 
Reichhennersdorf nach Blasdorf. Dort hielt Turnwart Hoeger die eigent⸗ 
liche Feſtrede. Turner Maliſius, der Dichter des Feſtliedes, dankte ſodann 
den Damen Landeshuts für die oben erwähnte Feſtgabe. Die hierauf vor⸗ 
geführten Geräth: und Freiübungen gaben den Verſammelten Gelegenheit, 
den Fortſchritten der landeshuter Turner ihre Anerkennung zu zollen. Da 
Jupiker Pluvius nicht ganz guter Laune war, fo vereinigten ſich die Feſt⸗ 
genoſſen noch auf einige Stunden zu frohem Tanz. Bei der Rückkehr der 
Turner waren viele Häuſer feſtlich erleuchtet und natürlich dankten die Tur⸗ 
ner ihren Freunden mit einem herzlichen Gut Heil! Turngenoſſe Feuer 
ſtein ſprach ſchließlich dem Turnwart Hoeger und dem Turnfreunde 
Geisler den Dank des Vereins aus. Hierauf trennte ſich die Schaar der 
Turner; ein Theil derſelben zog nach dem Turnſaal und verlebte dort in 
turneriſcher Gemüthlichkeit noch einige frohe Stunden. 


et bend Po ſt. 


dem Prinzen Karl und dem Ober-Hof- und Hausmarſchall, Wirkl. 
Geheimrath Grafen v. Pückler, zum Diner nach Schloß Babelsberg, 
wohnten nach Aufhebung der Tafel mit den koͤnigl Prinzen, dem Prin⸗ 
zen Auguſt von Württemberg und anderen hohen Herrſchaften dem 
Offtzier-Prämienſchießen im Katharinenholz bei, verweilten darauf 
einige Zeit zum Beſuch im neuen Palais und kehrten Abends 9 Uhr 
wieder in derſelben Begleitung von Potsdam hierher zurück. Mit 
dem Nachtzuge erfolgte die Abreiſe nach dem Seebade Doberan. 
(Sternz.) 
Der Finanzminiſter v. d. Heydt iſt aus dem Havellande, wohin 
er ſich am Montag, von dem Geheimrath Bitter begleitet, in Angele⸗ 
genheit der Grundſteuer-Regulirung begeben hatte, geſtern Abend bier- 
her zurückgekehrt. — Der Miniſter Graf v. Bernſtorff hatte geſtern 
Mittags eine längere Beſprechung mit dem türkiſchen Geſandten Ari⸗ 
ſtarchi Bei. — Der ruſſiſche Geſandte am hieſigen Hofe, Baron von 
Budberg, iſt nach längerer Anweſenheit in St. Petersburg geſtern Früh 
von dort hier eingetroffen und wurde im Laufe des Nachmittags von 
dem Grafen v. Bernſtorff empfangen. Baron v. Budberg begiebt ſich 
von hier nach Paris. (B. A. 3) 
Turin, 23. Auguſt. Bis zu Cialdinis Ankunft wird Admiral 
Perſano den Oberbefehl über die Land- und Seemacht im Süden 
führen. Ricotti und Mella haben ſich vereinigt; Letzterer jedoch 
wird ſeines Poſtens in keineswegs gnädiger Weiſe enthoben und durch 
Brignone erſetzt, der bereits mit ſeinem Stabe von Mailand abge⸗ 
reiſt iſt. Gleichzeitig mit Cialdini geht eine große Anzahl von „er⸗ 
probten“ Beamten nach Sicilien, welche die bisherigen Behörden, wo 
es nöthig iſt, erſezen werden. — Es verbreitet ſich das Gerücht, 
Garibaldi ſei mit einigen Freunden ſpurlos aus Catania verſchwun⸗ 
den. (Das Gerücht iſt bereits durch die telegr. Nachrichten beſtätigt 
worden.) Unzweifelhaft finden ſchon ſeit einigen Tagen Landungen von 
Freiwilligen an der calabreſiſchen Küſte ſtatt. Daß der Oberſt 
Nullo ſchon ein größeres Corps in Calabrien organiſirt habe, bedarf 
noch der Beſtaͤtigung. Die Zahl der der Befreiungs-Geſellſchaft afft⸗ 
lürten und jetzt ſämmtlich aufgehobenen demokratiſchen Vereine beläuft 
ſich auf 500. — Marquis Pepoli wird morgen aus London zurück⸗ 
erwartet. Klapka' s Antwort an Garibaldi, die der Regierung ſehr 
zu Statten kommt, iſt deshalb merkwürdig, da er neulich Koſſuth 
gegenüber ausdrücklich erklärt hat, er beabſichtige, ſich vom öffentlichen 
Leben zurückzuziehen, bis ihn das Vaterland wieder auf den Kampf⸗ 
platz rufe. (K. 3.) 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Belgrad, 22. Auguſt. Aus Konſtantinopel wird der 
Abbruch der Conferenz gemeldet, weil die Pforte als Bedin⸗ 
gung der weiteren Verhandlung Einſtellung der Nüſtungen 
von Seiten Serbiens und Abtragung der Barrikaden in Bel⸗ 
grad geſtellt, was Serbien einzugehen verweigert. Die Pforte 
hat ſämmtliche Conceſſionen zurückgezogen und ſich auf den 
rail von 1856 geftellt. (Angekommen 8 Uhr 55 Min. 

bends.) 


Kopenhagen, 22. Auguſt. Geſtern wurde die öſterrei⸗ 


chiſche ſowie die preußiſche Antwort auf die däniſche Depeſche 
vom 12. März dem Miniſter Hall übergeben, beide in In⸗ 


Berlin, 27. Aug. Se. Maj. der König fuhren, wie ſchonf halt und Abſicht völlig übereinſtimmend, nur in Form und 


gemeldet, geſtern Nachmittags 2 Uhr, begleitet von Sr. königl. Hoheit Faſſung verſchieden. 


(Angekommen 10 Uhr Abends.) 


ein, laſſen dagegen auf unſerer erſten Omnibus⸗Linie 


„Egmont.“ 


und beträgt der Fahrpreis pro Perſon: 
Poſſe 


Soloſcherz 


Breslau, den 28. Auguſt 1862. 


Von heut ab ſtellen wir unſere Omnibus⸗Fahrten 


Neue⸗Schweidnitzerſtraße — Ritterplatz — Neue-Junkernſtraße 


[1578] 


Mauritiusplatz — Ring — Berliner-Thor-Barriere 


von Morgens 7% Uhr bis Abends 10—11 Uhr in Zeiträumen von 10 zu 10 Minuten Omnibus⸗Wagen abfahren. 


Sonntag, Montag, Mittwoch und Donnerſtag von Mittags 1 Uhr ab 
Tour Verlängerung bis zum ſchwarzen Bär 


vom Mauritiusplatz bis zur Berliner⸗Barriere wie bisher 1 Sgr., 
r * zum ſchwarzen Bär 1% 
Von der Berliner⸗Barriere bis zum ſchwarzen Bär oder umgekehrt 1 Sgr. 
Als beſondere Kennzeichen haben wir unſere Omnibus mit weiß⸗rothen Fahnen verſehen. 


Sgr., eben ſo zurück. 


Die erſten Breslauer Omnibus⸗Unternehmer. 


87 Jahren 21 Tagen. Dieſe Anzeige widmen 
entfernten Verwandten und Freunden: 

Die betrübten Hinterbliebenen. 
Graeſerei u. Neiſſe, 26. Auguſt 1862. 


Familiennachrichten. 

‚ Berlobungen: Frl. Hedwig Brix in Ber: 
lin mit Hrn. Dr, Guſtav Wunder, Lehrer an 
der k. Gewerbeſchule in Chemnitz, Frl. Pau⸗ 
line Teller mit Hrn. Joſeph Liebiih in Ber⸗ 
lin, Frl. Mathilde Klemm zu Thale am Harz 
mit Hrn. Rechtsanw. Schalt zu Templin, Frl. 
Bertha Uh mit Hrn. Prediger Julius Gam⸗ 
mert in Gnadenberg. 

Ebeliche Verbindungen: Frhr. Werner 
v. Lielien mit Frl. Adolphine v. Dücker in 
Rödingbauſen, Hr. Eduard Ries mit Frl. 
Bertha Schmidt in Berlin. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Heinrich 
Buſſe in Berlin, Hrn. Adolf Behrendt daſ., 
en, Prem.⸗Lieut. Graf Schwerin in Koblenz, 
eine Tochter Hrn. Guſtav Bollmann in Ber⸗ 
in, Hrn. F Katzenberger dal., Hrn. Bürger: 
meiſter Haß in Liebenwalde, Hrn. Dr, Carl 
Kublmay in Bremerhaven, Hrn. Buchhändler 
. Herroſé in Wittenberg. 1 8 

Todesfälle: Hr. Samuel Hechinger im 
80, Lebensjahre in Berlin, Frau Stadtrath 

Saeger, geb. Sonnemann, daſ., Frau Friebe: 
dite Lichterfeld, geb. Paſſow daſ, Hr. Johann 

aniel Gardemin im 84. Lebensjahre in Char⸗ 
lottendurg, He. Gaſthofsbeſ. Joh. Friedr. 

oldacker in Brandenburg, Hr. Kim. L. T. 

egener in Stettin, Hr. Kammer ⸗Ger.⸗Prä⸗ 

dent a. D. und Rittergutsbeſitzer Friedrich 
onſeri in Cleſſin, Hr. Major Friedrich von 
onop in Spandau, 9 rn v, Ko⸗ 

ſchizty im 82. Lebensjahre in Lesczyn. 


Radicale Heilung 


Aller Art Gewächſe, als: Blutſchwämme, 

Frusbeutei, Speckgewächſe ꝛc. ohne 

Operation, bei l 1856 
Wundarzt Audres in Görlitz. 


Mittwoch den 3. Sept. Nachmittogs 3 Uhr, 
beginnt in unserm 1974] 
Gesang - Institut 
ein neuer Kursus für weibliche Stimmen, 
Anmeldungen Neumarkt 28. 
Wandelt. 


Scholz'sche Clavier-Institut, 


Albreehtsstrasse 15, 
eröffnet am Isten September einen 
neuen Cursus. [1568] 


Schubert. 


H. Bodmanm's 
1574 (früher Schnabels) 
Institut für Flügeispiel u. Har- 
monielehre, Schweidnitzerstr. 31, be- 
ginnt mit dem 1, Sept, einen neuen Cursus. 


Volksgarten. 


Heute Donnerstag den 28. Auguſt: [1573] 


Großes Militär Konzert 


ausgeführt von der ganzen Kapelle (45 Mann) 

des kgl. dritten Garde⸗Grenadier-Regiments 

(Königin Eliſabet), unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Löwenthal. 


Große Gala⸗Vorſtellung 


der Herren Frangois Schneider und 
George Foottit und Sohn. 

Zum erſtenmale: The Polennders, 
ausgeführt von Charles Foottit; zum zwei⸗ 
tenmale: Die zwei in der Luft ſchwe⸗ 
benden Tambours, außerordentliche Zahn⸗ 
kraſt des Athleten; zum Schluß; Der Kano⸗ 
nenſchuß vor Sebaſtopol. 


Großes Brillaut-Feuer. 


Die holländiſche Taubenpoſt ꝛc. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Vorläufige Anzeige. 


f 7 
A. Seiffert's Hotel, 
Alte Taſchenſtraße 21. 

N habe die berühmte Wiener Sänger⸗Ge⸗ 
ſellſchaft Joſeph Mayer für mein Hotel 
engagirt. 1975] 

Die Leiſtungen des Dirigenten J. Mayer 
auf der Streich- und Schlagzither und des 
Theater⸗Soloſängers Baſſiſten Zichler ſind 
von den höchſten Perſonen Europas atteſtlich 
beſcheinigt. 

Freitag, den 29. Auguſt d. J.: 
Erſtes Auftreten. 

Das Nähere die Anſchlagezettel. 

A. Seiffert. 


Schießwerder⸗Garten. 


Das am Sonnabend, 23. Aug,, ausgefallene 


Garten Feſt 


und Ball-Reunion 
findet heut Donnerstag, d. 28. Auguſt, 
beſtimmt ſtatt. 

Billets à 3 Sgr. ſind zu haben in der 
Muſikalien⸗ und Buchhandlung des Herrn 
Leuckart, bei den Herren Sperling und 
Comp., Schmiedebrücke Nr. 56, Carl 
Achtzehn, Ohlauerſtraße, L. A. Schle⸗ 

nger, Blücherplatz Nr. 10 und 11, und 

derſtraße Nr. 23 im gelben Löwen bei 
Herrn E. Mosler. 

e 5 8 He I.1561] 

Kaſſenpreis à Perſon 5 Sgr., Kinder 1 Sgr. 


Wintergarten. 


Vorläufige Anzeige. 
Freitag den 29. auf: Vanghal. 


1945 N. Koſche 


ſteht 
zum Verkauf Alte⸗Sandſtraße Nr. 7, im 
Hofe rechts, eine Stiege. 


in neuer 7octav,. Kirſchhaum⸗Flügel 
[1972] 


Gorlauer Bier-Ausſchanks⸗Garten 
an der Promenade neben dem Tempelgarten. [1965] 
Heute Donnerſtag den 28. Auguſt: 
Gratis⸗Concert von der Kapelle des 11. Infanterie⸗Regiments. Anfang 4 Uhr. 


BHarlemer Blumenzwiebeln, 


direct bezogen als: Hyancinthen, Tulpen, Tazetten, Crocus ꝛc. empfiehlt in ſchönſter Aus⸗ 
wahl und neuen Prachtſorten zur gefälligen Beachtung. Die Qualität der Zwiebeln ift 
en beſonders ſchön und dürfte in Wahrheit jever Erwartung eines prachtvollen Flor ent: 
prechen; das diesfällige Preisverzeichniß wird in meiner Samenhandlung, Junkernſtraße 
zur Stadt Berlin, gratis verabreicht. Ed. Monhaupt sen., Kunſt⸗ u. Handelsgärtner. 


Ein Hotel zweiter Klaſſe, 


innerhalb Breslau, iſt Familienverhältniſſe wegen zu verkaufen und ſofort zu übernehmen 
Ein Näheres zu erfragen am Neumarkt Nr. 9, im Specereigewölbe. l dmen. 


Den Beſuchern Breslaus 


wird das Magazin für Herren⸗ und Knaben⸗Garderobe von L. Prager, Albrechtsſtr. 51, 

beſtens empfohlen, man findet daſelbſt das größte Lager der eleganteſten Reiſe⸗Anzüge, 
racks, Röcke, Paletots, Mäntel (Joppen) und Ueberzieher in überraſchender Auswahl, die 
reiswürdigkeit und Vortrefflichkeit der Artikel des L. Pragers Magazins iſt eine ſo aner⸗ 

kannte, daß darauf beſonders hinzuweiſen überflüſſig iſt. [1460] 


Das Leih-Snititut von Reiſe⸗Effekten, 


als: Koffer, Taſchen, Hutſchachteln x. vom Riemermeiſter G. Meißner, Ring 
Nr. 3, empfiehlt ſich unter äußerſt günſtigen Bedingungen. 19971 


Probsteier Original- Roggen. 


Hiervon sind unsere Zuführen in Stettin bereits eingetroffen, und können 
wir deren vorzügliche Qualität empfehlen. Um allen geehrten Aufträgen gerecht 
werden zu können, erbitten wir uns dieselben recht zeitig. [1570] 


Schlesisches Landwirthschaftliches Central-Comptoir, Ring No. 4. 


Unsere ersten Zufuhren von 


Original-Probsteyer Saat-Roggen 


erwarten wir innerhalb 14 Tagen hier und bitten um fernere Aufträge darauf. 
[1095] Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstrasse 7, 


PYiz 


Uebergabe ſofort erfolgen. 


Wandelt’s Institut 


für Pianofortespiel, Harmo- 
mielehre u. Gesang, im Einhorn am 
beginnt mit dem J. September 


Neumarkt, 
einen neuen Kursus, 


[1919] 


Glavier-Institut. 


Die Aufnahme neuer Schüler und 
erfolgt täglich Mittags 


Schülerinnen 

von 1—3 Uhr 1476 

Arnold Heymann, 
Junkernstrasse 17. 


Bahnhof Canth. 


Sonntag, 31. d. M.: Großes Militär⸗ 
Fre Regiments⸗Muſik 

renadier⸗Regts. Nr. 10, 
unter perſönlicher Leitung des Herrn Muſik⸗ 


Concert von der 
des koͤnigl. Schleſ. 


meiſters Heinsdorf aus Schweidnitz. 
Anfang 3½ Uhr. [1968] 


Entree für Herren 5 Sgr., Damen 2% Sgr. 


Lindner. 


Amtliche Anzeigen. 


[1771] Bekanntmachung, 
betreffend die Lieferung des Holzes, der Kohlen 
und Lichte für das Stadtgericht zu Breslau. 
Die Lieferung des für das Jahr 1862/63 
bei dem unterzeichneten Stadtgerichte erfor⸗ 
lichen Holzes, der Steinkohlen und Lichte ſoll 
an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 
Zur Annahme der Gebote ſind Termine, 
und zwar: 
1, in Betreff der Steinkohlen auf den 
18. September 1862, 
Nachmittags 4 Uhr, } 
2, in Betreff des Holzes und der Lichte, 
au 


den 
19. September 1862, 
er 4 Uhr, 
vor dem Kanzleirath Schauder im Nota⸗ 
riatszimmer im 1. Stock angeſetzt. Lieferungs⸗ 
luſtige werden veranlaßt, ihre Gebote ſchrift⸗ 
lich Banden, ſich hiernächſt aber im Ter⸗ 
mine ſelbſt einzufinden. Die Lieferung er⸗ 
ſtreckt ſich auf Stearin⸗ und Talglichte, und 
es ſind mit den Angeboten Lichtproben, das 
Pfund 6 Stück enthaltend, vorzulegen. Die 
ungefähre Quantität des Bedarfs und die 
. ſind bei dem Deputirten wäh⸗ 
rend der Amtsſtunden zu erfahren. 
Breslau, den 18. Auguſt 1862. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 


N Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht, Erſte Abtheilung, 
zu Ratibor. Ä 

Das dem Dominic Rzittky gehörige, im 
Hypothekenbuch von Klein⸗Peterwitz sub Nr. 10 
verzeichnete Freibauergut, dorfgerichtlich ge⸗ 
ſchätzt auf 6848 Thlr. 9 Sgr. 10 Pf., ſoll 

am 25. Februar 1863 
von Vormittags 11 Uhr ab, an hieſiger Ge⸗ 
richtsſtelle ſubhaſtirt werden. e 

Taxe und Hypothekenſchein find in unſerem 
Bureau II. einzuſehen. 0 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihre Anſprüche bei dem Gericht 
anzumelden. 

Die dem Namen und Aufenthalt nach un⸗ 
bekannten Erben der Victoria Rzitky, 
gebornen Rzitky, aus Klein⸗Peterwitz, wer⸗ 
den zu dieſem Termin hierdurch öffentlich 
geladen. [1410] 

Ratibor, den 8. Juli 1862, f 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [1601] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 122 die Firma W. Kunſemüller zu 
Ernsdorf, ſtädtiſch, als Zweigniederlaſſung 
der Hauptniederlaſſung zu Breslau, und als 
deren Inhaber der Kaufmann Friedrich 
Wilhelm Kunſemüller zu Breslau heut 
eingetragen worden. 
Reichenbach in Schl, den 23. Auguſt 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Ferien⸗Abthg. 


Pferde⸗Auction in Breslau. 
Sonnabend den 30. Auguſt d. J., 
Vormittags 10 Uhr, werden an der alten 
Reitbahn (Gartenſtraße) hierſelbſt ca. 40 zum 
Kavallerie⸗Dienſt untaugliche königliche Dienſt⸗ 
Pferde des Schleſiſchen Küraſſier⸗Regiments 
Nr. 1 (Prinz Friedrich von Preußen) gegen 
leich baare Bezahlung öffentlich und meiſt⸗ 
ietend verkauft. [1598] 

Das Regiments: Commando. 


Auction. Freitag, den 29. d. M. Nachm. 

3 Uhr, ſollen auf dem Bauplatze Nr. 5 Kleine ⸗ 

Scheitnigerſtraße 10,500 Stück Mauergiegeln 
verſteigert werden. [1580] 
Fuhrmann, Auct.⸗Commiſſ. 


Auction. Sonnabend den 30. d. Mts., 
Vormitt. 10 Uhr, ſollen wegen Umbau des 
Hauſes Reuſcheſtraße Nr. 16, ſämmtliche in: 
nere und Doppelfenſter öffentlich verſtei⸗ 
gert werden. 11966] 

Reymann, Auctions⸗Commiſſarius. 


Offene Lehrer⸗Stellen. [1588] 
An der fielen evangeliſchen Stadtſchule 


ſoll ein achter und an der katholiſchen Stadt⸗ 


ſchule ein vierter Lehrer, mit je 200 Thaler 
jährlich Gehalt, ohne ſonſtige Emolumente, an⸗ 
gern werden, weshalb ſich Bewerber jofort 
ei uns melden können. 
Namslau, den 21. Auguſt 1862. 
Der Magiſtrat. 


Guts Verkauf. 


Ich beabſichtige mein hierſelbſt, unter Nr. 83, 
unmittelbar an der Bahnhofs⸗Station Boja- 
nowo belegenes, aus circa 60 Morgen Land 
und Wieſe beſtehendes Freibauergut mit 
der diesjährigen vollſtändigen, ſehr reichlichen 
Erndte und in gutem Zuſtande befindlichen 
lebenden und todten Wirthſchafts Inventar 
aus freier Hand und ohne Einmiſchung drit⸗ 
ter Perſonen zu verkaufen. Das Land iſt 
durchweg Weizenboden und liegt im Zuſam⸗ 
menbange dicht am Gehöft, Als Anzahlung 
find 3000 Thlr. erforderlich, und an 


[ 
Bärsdorff bei Bojanowo, 26. Aug. 1862, 
Heinrich Scholz, Freigutsbeſitzer. 


. 2062 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


So eben erschien: [1147] 


Special-Karte der Grafschaft Glaz, 


nebst angrenzenden Theilen von Böhmen und Mähren etc. 
N (Maasstab 1 : 150,000.) 
Bearbeitet von W. Liebenow, Lieutenant etc. und Geh. Revisor. 
In eleg. Carton. Preis 221% Sgr. 

Diese Karte umfasst ein Gebiet von 100 Quadrat-Meilen, zwischen den Orten Zobten, 
Freywaldau, Wildenschwerd, Nachod, Liebau und Waldenburg gelegen und bietet eine 
treflliche Uebersicht von der innerhalb dieser Begrenzung gelegenen interessanten Land- 
schaft mit ihren verschiedenen Gebirgsgruppen, wie des Zobten, der Eule, Heuscheuer, 
des Böhmischen Kammes, Mense-Gebirges, Habelschwerdter Gebirges, der Adersbacher 
und Weckelsdorfer Felsen, des Glazer Schneegebirges und des wichtigsten Theiles des 
Sudeten-Gesenkes bis über den Altvater hinaus, Die Karte enthält alles topographische 
Detail in klarer und korrekter Darstellung unter Anwendung von vierfachem Farbendruck 
und darf als eine gediegene selbstständige Arbeit bestens empfohlen werden. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: [374] 


Die Cenſur des Landwirths 


durch das richtige 


Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 


nebſt 
Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. 
Bearbeitet von einem g 
ſchleſiſchen Nittergutsbeſitzer. 
gr. 8. Elegant brofgirt. Preis 1 Thlr. 

Wohl unbeſtritten iſt die doppelte, ſogenannte italieniſche Buchführung diejenige, 
welche am ſicherſten jeden Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die 
Ectragsfähigkeit jedes einzelnen Zweiges feiner Geſchäftsführung leicht und raſch ins 
Klare ſetzt. — Auch für den landwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach 
bewährt und ihrer allgemeineren Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu 
zeitraubend, entgegenſtehen. Das vorſtehende Handbuch, von einem Verfaſſer, der ſowohl auf 
dem kaufmänniſchen, wie auch auf dem öͤkonomiſchen Gebiete zu Haufe iſt, möge dazu bei⸗ 
tragen, jenes Vorurtheil zu vernichten und die großen Vortheile der doppelten Buchhaltung 
Mi 1 praktiſchen Durchführung der Geſammk⸗Landwirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe 
arzuthun. 


Lithogt. Viſttenkarten arten, eau Flach 100 St. v. 14 Sgr. n 
ein höchſt ug wi Viſitenkartentäſchchen empfiehlt die bekannte billige Papierhdlg. 
in feiner Goldpreſſung gratis! J. Bruek, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


Photographie - Albums: 


BER” 


aus den anerkannt beiten Handelsgärtnereien direkt bezogen, find bereits angekommen und 
offeriren ſolche in ſchönen, gefunden, ſtarken Exemplaren, laut gratis in Empfang zu neh⸗ 


Harlemer Blumenzwiebeln, 


mendem Kataloge. Carl Fr. Keitſch, 


1569] Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Das echt perſiſche Jnſektenpulver 


bei W. Neudorf & Comp., Gr.⸗Domſtraße Nr. 22, [1577] 
iſt als vorzüglich wirkſam nicht nur gegen die Inſekten, welche die Wohnungen der 
Menſchen beläſtigen, als Fliegen, Wanzen, Schwaben, ſondern auch gegen die Feinde der 

flanzen: Blattläuſe, Raupen, Ameiſen, von uns befunden worden. Es übertrifft an 
icherer und ſchneller Wirkſamkeit jedes Inſektenpulper, das wir bis jetzt verſucht und ange: 
wendet. Auf die Sproſſen der Fenſter geſtreut ſäubert es die Stuben von Fliegen in 
wenigen Stunden. 
Königsberg, den 23. Auguſt 1862. 
(gez.) S. Ender, R. Koppe, Alfred Woede, Kunſt- und Handelsgärtner. 


Verlag von J. F. Ziegler, Herrenstrasse 20 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Aktien⸗Schlußzettel. 

Alphabet⸗Bogen, klein. 

Miethskontrakte. 

Notariatsregiſter. 

Pfandbrief⸗Verzeichniſſe. 

Pfandbrief⸗Coupons⸗Verzeichniſſe. 

Prozeß⸗Vollmachten, nach dem Schema 
des hieſ. Anwalt⸗Vereins. [501] 


Eine gute und billige Penſion für Schü⸗ 
ler iſt in Görlitz, Verbindungsſt. 1242, 
gegenüber der Beſcherer ' ſchen Brauerei. 
Kur Adreſſen unter H. H. an die Exped. der 
Bresl. Ztg., woſelbſt auch mündliche Auskunft. 


Neue eingefottene [1912] 


Gebirgspreiſelbeeren 


empfiehlt an Wiederverkäufer billigſt: 
W. Kirchner, Hintermarkt 7. 


Ei guter Eiſendreher findet dauernde 
Beſchäftigung in der Eiſengießerei von 
Ed. v. Schkopp in Inowraclaw 
[1555] bei Bromberg. 


Holländiſche und engliſche [1911] 


Matjes Heringe 


in ganzen und getheilten Tonnen empfiehlt 
billigſt W. Kirchner, Hintermarkt Nr. 7. 


250 Stück edle, von jeder Krank⸗ 


„ Mutterfchafe und 20 Stück 
P Schöpſe verkauſt das Dominium 
Bettlern bei Breslau. [1920] 


Ein Gasthof I. Klaſe 


wird ſofort oder Michaelis d. J. zu pachten 
geſucht. Offerten franco O. P. 5 Gleiwitz OS. 
poste restante. [1498] 


Neue Schotten⸗Heringe 
empfiehlt in ganzen Tonnen wie 
auch tranſito, nebſt feinen 

holländiſchen Heringen, 
Matjes, Berger und Küſten⸗He⸗ 
ringen. 1971 

G. Donner, Stockgaſſe 29. 
Ger. Lachs, Spick⸗Aal ſchön u. 
iſch. Obiger. 


fr 
36 Stück podoliſche, junge 
( 9 2fpännige Zugochſen habe ich 
NE neuerdings in der Quarantaine⸗ 
* A Anſtalt zu Goczalko witz bei 
— — Pleß behufs Erprobung ihres 
Geſundheitszuſtandes, zum Verkauf aufgeſtellt. 
Reflectanten auf dergleichen Zugochſen wollen 
ſich dieſelben in der Quarantaine⸗Anſtalt an: 
ſehen; auch bin ich in den Stand geſetzt, jede 
beliebige Anzahl Ochſen auf vorherige Be⸗ 
ſtellung innerhalb 8 Tagen zu beſorgen und 
auf meine Gefahr in der Quarantaine auf⸗ 
zuſtellen und dann abzuliefern. 11515] 
1 Vater . 
Brennerei⸗Beſitzer in Sohrau OS. 


7 * 
H. Ohagen's Sargmagazin, 
119 0 Schuhbrücke Nr. 60. f 
Ausgefallene Frauenhaare, 
ſo verwirrt, wie ſie aus dem Kamm kom⸗ 
men, kauft zur Anfertigung von Zöpfen 
Frau Linna Guhl, Hummerei 25, Tr. 
um mit guten en verſehene 
Landwirthſchafterin erhält eine 
dauernde, mit gutem Gehalt verbundene, 
Anſtellung. [1576] 
General⸗Comptoir in Breslau, 


Katbarinenſtraße Nr. 6, 1. Etage. 
PE eee 


Ein kraftige Knabe rechtlicher Eltern kann 
als Lehrling in meinem Specerei⸗ und 
Deſtillations⸗Geſchäft ein Unterkommen finden. 


lis J. Keſſler in Opern. 


ar Leitung des Verkaufs eines gangba⸗ 
ren Artikels einer Fabrik wird eine ſichere 
Perſönlichkeit mit 400 Thlr. Gehalt u. Tan⸗ 
tieme geſucht. Die Stelle eignet ſich ſowohl 
für einen Kaufmann wie Oekonomen oder ge⸗ 
ſchäftskundigen Privatmann. Auftr.: F. W. 
Junge, Kaufmann in Berlin. [1442] 


De retour de son voyage en France, 
M. Bragard, Neuegasse 19, continue 
de donner des legons de frangais. [1970] 


Ein lediger, der polniihen Sprache 
mächtiger Wirthſchafts⸗ Beamter 
kann einen ſehr guten und dauernden 
Poſten erhalten. [1575] 

General⸗Comptoir in Breslau, 
Katharinenſtraße Nr. 6, 1. Etage. 


Ein prakt. Oekonomie⸗Inſpector ſucht 


am 1. October eine Stellung zu 100 Thlr. 
Gefällige Adreſſen unter O. Z. an die Exped. 
der Breslauer Zeitung franco. [1906] 


Genn 26 (Nikolaiſtraßen⸗Ecke) And im 
dritten Stock 3 Zimmer, Küche und Zu⸗ 
behör zu Michaelis d. J. zu vermiethen. Nä⸗ 
heres daſelbſt beim Eigenthümer im 60418487 


beit freie, zur Zucht geeignete] 1. Et 


Etage. [ 


Größere Wohnungen, 
vom 1. Oktober d. J. ab 
zu vermiethen, im neuen Hauſe Nr. 5a. am 
Königsplatz. - 
Haushälter Hoffmann daſelbſt iſt mit der 
Vorzeigung beauftragt. 


6 Eine freundlich möblirte Stube 

iſt zum J. September zu beziehen Stockgaſſe 

Nr. 18, 2 Stiegen. [1973] 
otterie⸗Looſe find billig zu haben bei 
Schereck, Königs⸗Graben 9 in Berlin. 


Preuß. Lotterielooſe aan en 


den Kfm. F. Kayne, Dragonerſtr. 32 in Berlin. 


Preuß. Lotterie-Looſe 


verkauft am billigſten Sutor, Kloſterſtr. 37, 
früher Juͤdenſtraße 54 in Berlin. [1497] 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau den 27. Auguſt 1862. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 85— 87 838 75-80 Sgt. 
dito gelber 84 — 86 82 74-80 „ 
Roggen 57— 59 56 53—55 „ 
Gerſte . . 43 — 44 42 38—40 „ 
Hafen 28— 27 25 23—24 „ 
Erbſen 5 55 4548 „ 
fein mittel ordin. 
Raps, pr. 150 Pfd. 233 230 212 
Winter⸗Rübſen 234 220 210 
Sommer⸗Rubſen 216 200 190 


Amtliche Börſennotiz für laco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles 
16% Thlr. G 


26. u. 27. Aug. Abs 10 U, Mg.öu. Nchm. 2d. 


— — —— u 
2707032 27“ 38 


Luftor. bei!“ 7763 


Vorſtehendes Inſektenpulver in Schachteln a 5 und 2% Sgr. iſt auch zu gleichen 


Preiſen auf Lager bei Herrn 


Hermann Strala, 
Eine Papierfabril 


mit anſehnlicher Waſſerkraft, im beſten Betrieb, 
neu gebaut und in einer ſchönen Gegend an 
der öſterr.⸗preuß.⸗ſchleſiſchen Grenze ſich be⸗ 
findend, 3 Meilen von vier verſchiedenen Bahn⸗ 
ſtationen entfernt und in einer guten Hader⸗ 
lage, iſt wegen Familienverhältniſſen billig zu 
verkaufen. Frankirte Schreiben erbittet man 
ſich unter Adreſſe: W. I. poste restante 
Reichenau in Böhmen. 


Ein herrſchaftliches Haus 


mit Garten, in beſter Lage, iſt verhältnißhal⸗ 
ber preismäßig zu verkaufen. Ernſte Käufer 
erfahren das Nähere durch den Kaufmann 
W. 8 Neuegaſſe Nr. 18, Mittags von 
1-3 Ühr. [1960] 


Ein Rittergut 


bei Poln.⸗Liſſa an der Bahn, mit über 1000 
Morg. vorzüglichem Areal incluſive 350 Mrg. 
Wald und Wieſen, 500 Schafen, 55 Stück 
Rindvieh, iſt für 32,000 Thlr., wovon 6000 
Thlr. landſchaftlich amortiſirt ſind, eingetrete⸗ 
ner Verhältniſſe wegen zu verkaufen. 


Ein Freigut, 


in der ſchönſten Trebnitzer Gegend, mit 300 
Morgen Acker und Wieſen, ſchönem Wohn⸗ 
bauſe und vollſtändigem Inventar, iſt für 
24,000 Thlr., mit 8000 Thlr. Anzahlung, zu 
verkaufen. Näheres bei Altmann, Nikolai⸗ 
Straße 20, Vorm. bis 9 Uhr zu ſprechen. 


Fußboden⸗ 
lanzlack 


lein gelbbraun und mahagonifarbig), 

in bekannter eleganter, haltbarer Qualität, 

das Pfd. 12% Sgr. nebſt Gebrauchsanweiſung. 
Schwarzer Glanzlack [1572] 

zu Holz, Eiſen u. Leder, das hr. 1244 Sgr. 
„G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 

Beſtellungen von auswärts werden 
prompt effectuirt. 


Ring, Riemerzeile Nr. 10, zum goldenen Kreuz, 


und Junkernſtraße 33. 


Bceachtungswerth! 


Ein ſtädtiſches Hausgrundſtück, unmittelbar 
am Marktplatze einer größeren Provinz⸗ Kreis 
und Garniſonſtadt belegen, worin ſeit 16 Jah⸗ 
ren mit beſtem Erfolge Branntweinbrennerei, 
Ausſchank und Reſtauration betrieben wird, 
auch zur Einrichtung eines Gaſthofes ſich 
eignen würde, iſt wegen vorgerückten Alters 
des Beſitzers mit bedeutendem Zinſen⸗Ueber⸗ 
ſchuſſe zu verkaufen, durch A. Nidetzki in 
Breslau, am Neumarkt, Einhorngaſſe Nr. 5. 

Sprechſtunden: Morgens bis 9 und Mit⸗ 
tags von 1—3 Uhr. [1969] 
Briefe werben frei erbeten. 


Pferde⸗ Verkauf. 


Während des am 8. October d. J. zu Ra⸗ 
tibor abzuhaltenden 99ſe Bm. 10 ollen auf 
dem dortigen Schloßhofe Vm. 10% Uhr einige 
20 Stück zum größten Theil ſelbſt gezogene, 
übercomplette Pferde aus dem herzogl. Mar: 
ſtall und Geſtüt öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. Es beſinden ſich darunter der 
Vollblutbeſchäler Schegoleff, zwei gut einge⸗ 
fahrene Poſtzüge, Reit⸗ und Damenpferde. 
Die Pferde Heben vom 7. October ab zur 
Beſichtigung in den Stallungen des dortigen 
Schloßhofes, und werden Auctionsliſten vom 
25. September ab vom Unterzeichneten aus⸗ 
gegeben. [1579] 

Rauden in Oberſchleſien. j 

Bethje, herzogl. Stallmeiſter. 


Colza parapluie. 


Von dem im Berliner Landw. Intelligenz⸗ 
blatt Nr. 22 beſchriebenen und wegen ſeiner 
Vorzüge — da derſelbe weniger durch Froſt 
leidet und einen bedeutend größeren Ertrag 
liefert — beſonders empfohlenen 

Colza parapluie, 
RNegenſchirm⸗ Raps, 
offerirt den Herren Landwirthen zur Ausſaat 
Samen ganz zuverläßig echter Qualität a 6 Sg. 

pr. Pfund excl. Emballage, 1516 
die Samenhandlung Heinr. Mette 
in Quedlinburg. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nad) Oberschl. Shnet- 15 U. 50 M. Mg. Perſonen⸗ ne BERN 


Ank. von züge 8 U. 32 M. Ab. 


züge 


(12 


Luftwärme + 1027 . 92 4 15,1 
Thaupunkt ＋ 6,6 +61 + 5,0 
Dunſtſättigung 74 pCt. 77 pCt. 44 pCt. 
Wind NO N 
Wetter heiter überwoͤlkt heiter 
Wärme der Oder + 15,1 
U. 30 M. Ab. 


U. 5 M. Mitt. 


Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 


Abgang nach 


von Oppeln reſp. Morg. 10 Uhr und Nchm. 5 Uhr. 


Abg. nach 7 U. 35 M. Vorm. 
Ank. von Posen. in U. — M. Vorm. 
Abg. nach) zu Schnell⸗ (9 U. 30 M. Ab. 

Ank. von $ Berlin. züge [ 

Abg. nach ihn 5 U. 20 M. Mg. 
Ant, von Freiburz. ü. 20 l. Mag. 


7 
6 U. 36 M. Mg. Perſonenzüge \8 E 


0 IU. 5 M. Vorm. 
8 U. 10 M. Ab. { 


arnowitz (per Oppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U. 50 M. u. Nchm. 2 U. 40 M. 
5 U. M. NM. 
10 U. 10 M. Ab. 


. M. Mg.,7 U. 40 M. Ab. 
40 M. Mg.,6 U. 58 M. Ab. 


12.30 M. Mitt. (6.32 ff. . 


(3 ul. 38 M. Mitt, 


9 U. 32 M. Ab. 


Zugleich Verbindung mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Waldenburg : 


Von Liegnitz na 


Frankenſtein 5 U. 20 M. 


Mg., 12 


U. 30 M., 6 U. 30 M. Ab. 


Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg, 12 U. 20 M., 6 U. 20 M. Ab. 
CC ²vo .. . ]⅛—9ßtif 


Breslauer Börse vom 27. August 1862, 


Amtliche Notirungen. 


Weshsel-Conrse. Posen. Pfandbr.]# 103% G. Bresl.-Sch.-Frb. 
Amsterdam Ik. S. 143 % bz. || dito Kred. dito 99 6. Litt. E. 4% 102 B. 
dito 2 M. 142 ½ 6. dito Pfandbr., 3% 95% G. Köln-Mindener 34 — 
Hamburg . k. S. 1514 6. Schles.Pfandbr. dito Prior.!4 | 93%. B. 
dito 2M.|150% bz a 8 * 45 os 70 B. Glogau - Sagan. h a 
London. . . . k. S. — dito Lit. A. 46. | Neisse-Brieger 1% B. 
dito A 3M. 6.22 % G. Schl. Rust.-Pdb.4 |101% G, | Ndrschl.-Märk. 4 A 
Paris 2M. 80 % h. dito Pfdb. Lit. C. 1 101%. G. dito Prior. | *. 
Wienöst. W. 2 M. — dito dito B. 4 102½ B. dito Serie IV. 5 
Frankfurt . . 2 M. — dito dito 3741 — Oberschl. Lit. A. 3% 164 B, 
Augsburg. .|2M. — Schl. Rentenbr.4 |100% B. dito Lit. B. 3 % — 
Leipzig. . 2M. — Posener dito 4 100 B. dito Lit. C. 37164 B. 
Berlin k. 8.“ — Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl.j4 | 97% B. 
Gold und Papiergeld. Ausländisehe Fonds dito dito Lit. F. 4% 102% B. 
Ducaten ...... 95% 8 Fon 3 1 188% B N dito Lit.E.|3% | 84%, G. 
Louisd’or ..... 109% G. dito neue km, — heinische. 4 n 
Poln.Bank-Bill.| | 87% B. |Krak.-Ob.-Obl. 14 | — |Kosel-Oderbre./4 | 57% B. 
Oester. Währg. 78% B. |Oest. Nat.-Anl. 5 | 64% B. dito Pr.Obl.|j4 
Inländische Fonds, PIn. 500 fl. Loose — dito dito 4x“ — 
Freiw. St.-Anl. 1 — Ausländische Eisenbalın-Astlon dito Stamm. 5 94 / B. 
Preus. Anl. 185046] — Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw. 4 | 50% B. 
1 185% — |Stückv. a0 and. ab — — (ba. 
dito 1854 465 103%, B. Fr.-W.-Nordb. 466 ½ bz. Minerva .. 5 | 324% 
185604 ½ 103% B. Mecklenburger 4 G.|Schles. Bank. 4 97 
dito 18595108 % B. |Mainz-Ludwgh.| |128% bz. Dise. Com.- Ant.. -— 
Ppräm.-Anl. 18543125 % B. Inländische Eisenbahn-Aetter, Darmstädter .. — 
St.-Schuld-Sch. 3% 91 B. Bresl.-Sch.-Erb. 4 130 % B. | Ocsterr. Credit 80à79 
Bresl.St.-Oblig.!4 — dito Pr.-Obl. 4 | 97% B. dito Loose 18600 | à 80bs. 


dito dito 4 


dito Litt. P. 4% 


102 B. 


Die Börsen-Commmiunion. 
gr] 


Verantw. Redakteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in 


Posen. Prov.-B. 
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